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Vorwort 
zur eriten Auflage. 





Wenn von Dominofptelen die Rebe ift, denken die meiften 
Leute gemöhnlid nur an das bekannte Familien oder Kinder: 
Domino. Diefes Familien» oder Kinderdomino in allen Ehren!: 
Es wird immer eins der beliebteften Familienfpiele bleiben, wegen 
feiner leichten Faßlichkeit umd feiner erheiternden Spielmeife. 
Es gibt auch kaum ein Gefellichaftsfpiel, an dem ſich jo Leicht 
alt und jung, auch die kleinſten Kinder, beteiligen Fönnen. Den 
vielen offenbaren Lichtfeiten des Familien- oder Kinderdominos 
ftehen aber auch große Schattenjeiten gegenüber. Für heran- 
wachfende Kinder und Erwachſene erfordert das Spiel gar zu 
wenig geiftige Anftrengung. Es bleibt Schließlich nur ein reines 
Glücksſpiel, bei dem von einer Vorausberechnung faum die Rede 
fein fann. Es ift daher nicht zu verwundern, wenn ältere Rinder, 
geſchweige Erwachſene dem Familiendomino nicht fonderlich zu— 
getan ſind. 

Wenige Leute wiſſen, daß mit denſelben Dominoſteinen 
ein höchſt intereſſantes Domino-Kampfſpiel zu zweien geſpielt 
werden kann. Dieſes Dominoſpiel, das Heute noch mit Leiden— 


ſchaft in Südfrankreich, Italien und ſterreich in den Kaffee 


bäufern gefpielt wird, mar früher auch in Deutfchland heimifch 
und ift leider durch das Kartenfpiel faft ganz verdrängt worden. 
Auf eine richtige und verftändliche Befchreibung der Spielregeln 
diejes alten Sperrdominos — der Name rührt vom gegenfeitigen 
Ausiperren der Steine her — habe ich lange gefahndet, ohne 
ihrer habhaft werden zu fünnen. Denn was die wenigen mir 
befannt- gewordenen Domino-Spielbüdher darüber brachten und 
bringen, ift doch zu ſpärlich und zu wenig anfchaulich. Jetzt bin 
ich durch die Bekanntſchaft mit dem Erfinder der Dominofafpiele, 
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einem alten Seren, der "früher felbit ein eifriger Sperrdomino- 
ſpieler gemefen iſt, endlich in den Befis der lange gefuchten 
Spielregeln gelangt. Die Spielanweiſung iſt erjchöpfend und 
ih) bin gewiß, daß ſich mit Hilfe derfelben das alte geiftreiche 
Sperrdomino bald wieder in vielen deutfchen Familien ein- 
bürgern wird. — 

Zunächſt einige Worte über die neuen Dominofafpiele. 
Par e8 mir jchon eine große Freude, das alte Sperrbomino 
wieder ausgegraben zu haben, fo bin ich faft noch ſtolzer auf 
diefe neue Art von Dominofpielen zur Selbftunterhaltung, deren 
erzieherifchen Wert und praktiſche Bedeutung ich außerordentlich 
hoch einſchätze. Der Name „Dominoſa“ iſt dadurch entſtanden, 
daß der Erfinder, der frühere Bankdirektor O. S. Adler bie 
Anfangsbuchſtaben ſeines Namens O. S. A. mit dem Worte 
Domino verſchmolzen hat. 

Ich habe den alten Herrn gebeten, ſeiner Beſchreibung der 
Dominoſaſpiele "einen Aufſatz über Entſtehung und Entwicklung 
der Dominoſaſpiele voranzuſchicken. Mic) intereſſiert bei jedem 
Spiel auch die Geſchichte desſelben und ich ſuche gern nicht nur 
den Fabrikanten eines neuen Spiels, ſondern auch den Erfinder 
ſelbſt perſönlich kennen zu lernen. Ich hoffe, daß mancher der 
verehrten Leſer mir gerade für dieſen originellen Artikel Dank 
wiſſen wird. Ein gutes geiſtreiches Spiel hat ſchon manchen in 
Zeiten unfreiwilliger Muße über ſchwere Stunden der Einſamkeit 
und der Schmerzen hinweggeholfen. Dieſem Zwecke dienen die 
Dominoſaſpiele ganz ſpeziell. Daher empfehle ich ſie außer den 
geſunden Mathematikern auch gebildeten ſchwachſichtigen oder 
erblindeten Leuten. Da zu den Dominoſaſpielen Dominofteine 
bis 7:7 (Reichweite 7) erforderlich find und die Blindendominos 
im allgemeinen nur bis 6 :6 (Reichweite 6) reichen, haben wir 
ſpeziell für die Dominofafpiele bejondere Blinden-Dominofteine 
bis 7:7 anfertigen laflen. 


Nicht nur Bücher, fondern auch Spiele haben ihre Schickſale. 


Was nützt es, wenn jemand ein noch ſo ſchönes und geſcheites 
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Spiel erdadht hat und nachher fein Verftändnis bei feinen Zeit: 
genofien findet. Auch der gejcheite Erfinder der Dominojajpiele 
hat feinerzeit wenig Verſtändnis für die Dominofafpiele gefunden — 
fie waren in Vergeffenheit geraten. — Da ich zufällig auf Dies 
felben geftoßen bin und fehr bald in meinem pädagogijchen 
Wirkungskreiſe den erzieherifchen Wert und die praftiiche Bedeutung 
der Spiele erfannte, reizte mic) der Gedanke, die Spiele zur 
Geltung zu bringen derartig, daß ich den alten Herrn bat, feine 
Dominofagedanfen noch einmal zu Papier zu bringen. Wie das 
alles gekommen ift und mas mich dazu veranlaßt hat, fo auf Die 
Veröffentlichung gerade diefer Dominofafpiele zu dringen, darüber 
glaubte ich mich in einem befonderen Artikel „Weitere Schickſale 
der Dominoſaſpiele“ ausſprechen zu müſſen. Ich möchte durch 
dieſe perſönlichen Bemerkungen recht vielen den Mund wäſſrig 
machen, ſich auch dem intereſſanten Studium der Dominoſaſpiele 
zu widmen. | 

Ich schließe mit dem Wunſch, daß ebenjo wie das alte 
Sperrdomino auch die neuen Dominofafpiele in recht vielen deut- 
chen Familien Eingang finden möchten. 


Züllchow bei. Stettin, September 1912. 


fritz Jahn. 


Dorwort 
zur zweiten Auflage. 


Als im Herbſt 1912 die erfte Auflage von Sperrdbomino 
und Dominofa erichien, ahnte ich nicht, daß das Heine Büchlein 
fich joviel Freunde erwerben würde. Yet bin ich mitten in ber 
Kriegszeit vor die Frage geftellt, eine neue Auflage erjcheinen zu 
laſſen. So gern ic) mich der Mühe einer Neubearbeitung des 
Büchleins_unterzogen hätte, fo habe ich mich nicht dazu entſchließen 
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können, da ich doch den erfahrenen Sperrdominoſpieler und den 
geſcheiten Erfinder der Dominoſaſpiele O. S. Adler jetzt nach 
ſeinem Tode erſt recht mit ſeinen eigenen Ausarbeitungen zu Worte 
kommen laſſen muß. | 

Ich weiß, daß es außer Sperrdomino auch noch andere 
interefiante Dominofpielmeifen für Ermwachfene gibt. Ich. habe aud) 
diefe gefammelt und bin gerne bereit, diefelben nach dem. Kriege 
in einem’ bejonderen Heinen Dominobüchlein erjcheinen zu laſſen. 
Sperrdomino bleibt aber doc) Sperrbomino, und wer fich einmal 
in die Feinheiten dieſes Spiels hat einmeifen laffen, der wird 
immer wieder gern zu den Dominofteinen greifen. Das Sperr- 
domino hat den Vorzug, daß es nur von zwei Perſonen gefpielt 
werden kann. Wer nicht Trid-Trad oder Toffadille oder Buff 
abends vor dem Schlafengehen ipielen mil, dem kann ich nur 
raten, einen Verſuch mit Sperrdomino zu machen. Das Spiel 
ift nicht aufregend umd bleibt dabei doch immer feſſelnd und ab- 
mwechjelungsreich. — Sperrbomino ift auch ein rechtes Reifefpiel, 
um fih auf langen Bahnfahrten mit feinem Gegenüber die Zeit 
zu vertreiben. Sehr gut eignen fi) zum Sperrdominojpiel die 
Heinen Fenftertifche in den D-Zügen. Wie oft habe ich im Laufe 
der legten 6 Jahre auf fürzeren und längeren Bahnfahrten Unter: 
richt in Sperrdomino erteilen müflen. &8 gibt ganz reizende Reife: 
Dominofpiele in Miniatur in Holz oder Bein; auch praftiiche 
Rartendominos für die Reife find im Handel. Für den häuslichen 
Gebrauch rate ich allerdings etwas mehr anzulegen. Familien- 
ſpiele, mit denen ein Leben lang gefpielt werden ſoll, müfjen ſchon 
in ſchöner und anfprechender Form vorhanden fein. 

Wußerordentlichen Beifall haben auch Die Dominofafpiele ge- 
funden. Wie würde fich der alte Erfinder DO. S. Adler gefreut 
haben,. wenn er das noch erlebt hätte.. Es ift wiederholt: während 
der Kriegszeit vorgefommen, daß mir junge Offiziere regelrechte 
Yusarbeitungen von Dominoja-Aufgaben, die fie während der 
langen Lazarettzeit gemacht haben, zu etwaiger Veröffentlichung 
zur Verfügung ftellten. Immer und immer wurde mir von den 














m 


Verwundeten beftätigt, eine wie ungeahnte geiftreiche Kurzweil ihnen 
die Beichäftigung mit ‘den Dominofafpielen in der langen unfrei- 
willigen Muße gebracht habe. — Ganz befonders eignen fich Die 
Dominofafpiele auch für erblindete Krieger wie für Blinde über: 
haupt. Blindenfpiele intereffieren mich fo wie jo... Da war es 
mir eine große Freude, vor einiger Zeit Hern 3. W. Vogel, 
den blinden Befiter einer großen Blindendruderei in Hamburg, 
Hufenerftr. 120/124, fennen zu lernen. Herr Vogel als Bor: 
figender des Reichsdeutſchen Blindenverbandes ift Der Heraus: 
geber eines neuen illuftrierten Kalenders für. Familie und Haus 
„Sonnenschein“. Ih habe Herrn Vogel verfproden, ihm für 
feinen nächlten Kalender einen Artikel zu fchreiben: „Alte und 
neue beutfche Familienſpiele, ein Weckruf zur Pflege des Spiels 
auch unter den Blinden.” Im diefem Aufſatz will ich ganz be- 
fonders die Blinden anregen, die Dominofafpiele zu pflegen. Herr 
Bogel hat fich auch bereit erklärt, in feiner Blindendruderei billige 
Blinden-Dominos 7:7 nach Art der Kartendominos herjtellen zu 
laffen, da die Blinden-Dominos mit Holzfteinen doch für Unbe— 
mittelte zu teuer find. 

Ich fchließe mit dem Wunſch, daß Sperrdomino und Domi- 
nofa auch weiter troß allen Ernftes der Zeit recht vielen abge: 
fpannten Seelen zur Entipannung und Neubelebung ihrer Geiftes- 
fräfte dienen möchten. - | 


Züllchow bei Stettin, den 25. Juli 1918. 
fritz Yahn. 


Vorwort 
zur dritten Auflage, 





Man Holt mich jeßt viel zu Vorträgen über den Lebenswert. 
des Spiels und die Pflege unferer alten deutſchen Spiele durch 
das ganze deutjche Vaterland. Da habe ich bei meinen praftifchen 
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Spielübungen Gelegenheit, dem Sperrdomino und dem Dominofa- 
jpiel Eingang in viele deutiche Familien zu verfchaffen. Leider 
it auf diefe Weiſe die zweite Auflage unſeres Dominobüchleins 
ſchneller vergriffen worden, als mir lieb ift. Ich habe lange ge: 
ſchwankt, ob man es bei den heutigen enorm hohen Herftellungs- 
toiten verantworten kann, eine neue Wuflage in die Wege zu 
leiten. Ohne ein Handbüchlein ift aber beim Unterricht weder 
in Sperrdomino noch bei den Dominofafpielen viel anzufangen. 
Schlieglih ift die Ausgabe für ein Dominobuch auch nur eine 
einmalige und dasjelbe Bud kann in verfchiedenen Familien als 
Orakel dienen. Wenn irgend eine Zeit, dann erfordert es Die 
unfere, dag man fich nach angeftrengter Wrbeit bei den vielfachen 
Entbehrungen eine edle Erholung gönnt. | 

Zu einer Neubearbeitung des Büchleins habe ich mich aud) 
diesmal nicht entfchließen können. Bis auf einige Fleine Streichungen 
in meinem Auflage: „Weitere Schickſale der Dominojafpiele” 
babe ich alles gelaffen, wie e8 war. Ich glaube das dem An— 
denken des alten Erfinders D. S. Adler fchuldig zu fein. 

Die Dominofafpiele, die urjprünglich nur ala Selbftunter: 
haltungsſpiele gedacht waren, haben fich inzwiſchen auch als 
geiftreiche Gefellfhaftsipiele in verschiedenen Familien eingebürgert. 
In dieſem Falle bringen die einzelnen Spieler jeder ein kleines 
Neifedomino 7:7 mit.. Einer ftellt eine Dominofanufgabe und 
dann wird um die Wette an die Löfung der geftellten Dominofa- 
aufgabe gegangen. Das gibt einen edlen Wettftreit und gewährt 
ohne irgend welche Koften eine wirklich geiftreiche Kurzweil. 


Züllchow bei Stettin, den 12. Dezember 1920. 


fritz Jahn. 





Sperrdomine 
oder 
das alte Dominofpiel zu zweien. 
Domino wird mit gleichmäßig rechtecdig geſchnittenen Klöß- 


chen gefpielt, die man, ohne Rückſicht auf das dazu verwendete 
Material „Steine” nennt. Am handlichiten find Steine von 


‘8 mm Dide, 20 mm Höhe und 40 mm Breite. Rückſeiten 


und Kanten dürfen feinerlei Merkmale haben, find daher gleich 
mäßig,. meift ſchwarz, gefärbt. | 

Auf der Vorderfeite (Schaufeite) find dünne Platten von 
Knochen, Elfenbein, weißem Papier oder ſonſtigem hellen Ntaterial 
befeftigt, die durch einen geraden deutlichen Strich in zwei gleich— 
große Duadrate (Felder) geteilt werden, auf denen große ſchwarze 
Punkte, wie bei Würfeln, fichtbar find. 

Die auf den 6 Seiten (Feldern) eines Würfels befindlichen 
Punkte find derartig verteilt, daß die Summe der auf zwei 
gegenüber liegenden. Flächen fichtbaren Punkte ftets 7 ergibt. 
Mit einem Würfel laffen fich nur die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5 und 6 
hervorbringen; hat man aber zwei Würfel zur Verfügung, jo 
fteigt die Zahl der Verbindungsmöglichfeiten auf 21. 

-  Dominofteine find nichts anderes, ala die Vereinigung zwei 
quadratifcher Würfelflächen zu einem Nechted. Während Würfel- 
punkte nur. für die Zahlen 1 bis 6 ausreichen, find Domino- 
fieine mit den 10 Grundzahlen (0 bis 9) verjehen, wovon je 
2 Zahlen untrennbar aneinanderhaften. | 

Die freigebliebenen Felder der Dominofteine gelten für die 
Zahl 0, die innerhalb des deutſchen Sprachgebiets ftets „Blaß“ 
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genannt wird, alle anderen Zahlen ſind, wie bei den Würfeln, 
durch Punkte erſetzt, die man ſowohl aus der Nähe, wie aus 
beträchtlicher Ferne untrüglich ableſen kann. Das Punktſyſtem 
gewährt ſofortigen Überblick über den Wert der Steine, der aus 
der Addition der auf den 2 Feldern vorhandenen Punkte entſteht. 
Am allgemeinen hält man die Steine mit wenigen Punkten für 
vorteilhafter, was aber nicht immer zutrifft. Man nennt Die 
Steine, auf denen fein Feld mehr als 4 Punkte (Augen, Points) 
zeigt, Feine oder niedrige Steine, die andern, große oder 
hohe Steine. Der ntedrigfte Stein 0:0 (Doppelblaß) Hat gar 
feinen Zahlenmwert; der höchſte Stein 9:9 (Doppelneun) gilt 
18 Boints. Jeder mit 2 gleichen Zahlen verjehene Stein hat 
nur eine Benennung, z. B. Doppeleins, Doppeldrei, 


Doppelfehs ufw., die andern Steine kann man zweifach be - 


zeichnen, je nachdem zuerft die Heinere oder größere Zahl aus- 
gefprochen wird. Beifpielsmeife wird der Stein 1:6 nad; Be- 
lieben Einsfechs oder Sechseins genannt. - 

Die Anzahl der zu einem fompletten Spiele erforderlichen 
Steine hängt von der Reichweite ab. Man verfteht darunter 
die Mitwirkung ſämtlicher 10 Grundzahlen von O bis 9, oder 
die Beſchränkung der Mitwirkung auf die Zahlen 0 bis 8, 0 bis 7 
oder 0 bis 6. Weitere Befchränfungen find nicht gebräuchlich. 

Mit zwei Würfeln Tönnen 21 verſchiedene Würfe (Ver⸗ 
tauſchungen) erzielt werden. Nicht in gleichem Verhältniſſe ſteht 


die Bertaufchungsmöglichfeit der Grundzahlen auf Domino- 


fteinen. Bei der höchlten Reichweite, und das ift die Zahl 9, 
find nur 55 unter fich verfchiedene Vertaufchungen möglich, daher 
muß ein fomplettes Spiel mit Reichweite 9 genau 55 Steine 
haben, deren Gefamtaugenfumme 495 Points beträgt, es müſſen 
10 Doppelfteine vorhanden fein und jede Zahl muß 11mal, auf 
10 Steine verteilt, wiederkehren. Der rechneriihe Durch⸗ 
ichnittswert der 55 Steine beträgt 9 Points. Bei geringerer 
Reichweite verringern ſich die Verhältniſſe in. gleichmäßiger 
Progreffion nach folgender Tabelle: 
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Zahl Durch⸗ 
Zahl Summe ſchnitts⸗ 
Reich⸗ d | E i t wi ſt ſi 
a re Mie on wiederholt ſich 
weite opnel- | jede Zahl - 


1D * 
Steine P oints einzelnen 
ſteine Steines 


9 55 10 495 9 111mal auf 10 Steinen 
8 45 9 | 360 ae > 

7 36 Se ze u FE ar 

6 28 7 168 6 BT ö 


Hieraus geht hervor: 

1. Reichweite und Durchſchnittswert find ſtets gleich. 

2. Die Zahl aller Steine und die Summe jämtlicher Augen 
fteigt oder fällt bei veränderter Reichweite in gleichmäßiger 
Progreſſion. 

3. Die Zahl der Doppelſteine iſt immer um einen Stein höher 
als die Reichweite. 

4. Die Wiederholung jeder einzelnen Zahl überſteigt die Reich— 
weite ſtets um 2 Ziffern. | 

5. Die Zahl der Steine mit den ſich wiederholenden Ziffern 
und die Zahl der Doppelfteine find immer gleich. 

Domino iſt ein Zujammenfegfpiel mit dem Grundprinzip: 
Die einzelnen Steine werden derartig aneinanderge- | 
fügt, daß ſich ſtets zwei gleiche Zahlen berühren. 

Pit „offenen“ Steinen wird man feine Mühe Haben, die— 
felben pafjend aneinanderzufegen und dabei fehr bald herausfinden, 
daß Steine mit geraden Reichweiten (6 und 8) von jelbit eine 
zulammenhängende Kette bilden, die an beiden Endpunkten mit 
2 egalen Ziffern Ichließt — man jagt: die Kette geht auf —, 
wogegen bei Steinen mit ungeraden Reichweiten (7 und 9) Drei 
reſp. fünf Steine übrig bleiben. Die Befchäftigung mit offenen 
Steinen gewährt feinen Reiz, da man im voraus das Nefultat 
fennt. Teilen fich aber zwei oder mehr Perfonen in die auf dem 
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Tiſche verdedt liegenden Steine und ftellt fie ein jeder ſo 
auf, daß fein Dritter die VBorderfeite ſehen kann, fo kann fich die 
BZufammenjegung nicht mehr fo ungehindert wie vorher mit den 
offenen Steinen vollziehen; es treten manderlei Hindernifle ein, 
die überwunden fein wollen. Hieraus ift das Unterhaltungssptel 
„Domino“ entitanden. Wer am feltenften von den Hinderniſſen 
betroffen wird, demnach fich als erfter aller feiner Steine ent- 
fedigen Tonnte; hat das Spiel gewonnen: er ift „Domino“. 
Bei fo geringen Geiftesanforderungen, die noch hinter den- 
jenigen des Dame: und Mühlefpiels zurüditehen, können alle 
Altersklaſſen, vom Schulfinde bis zum Greife, am großen Familien— 
tifch fi zur gemeinfhaftlichen Unterhaltung vereinigen, daher 
ift das Spiel mit Dominofteinen als Familien- refp. Gejell- 
ſchaftsdomino in der ganzen zivilifierten Welt befannt geworden. 
Es regt nicht auf, man plaudert während des Spiels, Unacht— 
ſamkeit und grobe Verftöße können feinen großen Schaden anrichten, 
denn man fpielt, um das Vergnügen zu haben, „Domino“ aus- 
rufen zu können oder um fich über die fich bildenden Figuren 
auszusprechen, ob diejelben einer Schlange, einem Bilderrahmen, 
einer Gräfborte oder ſonſt einem Gegenftande ähneln. Zum 
Geſellſchaftsdomino verwendet man Steine von beliebiger Reich 
weite, ohne ftrenge Kontrolle der Vollſtändigkeit. Falls überhaupt 
Preife ausgefeßt werden, handelt es fich meift um Näſchereien 
und wenn es hoch kommt, um wenige Pfennige. 
Bei folder Monotonie würde das Dominoſpiel nicht über 


die Kinderſtube oder das Familienzimmer hinausgekommen ſein, 


wenn in den Steinen nicht eine erftaunliche Fülle von Kombina- 
tionen fehlummerte, deren gründliche Yusnugung große Übung, 
Geiftesanfpannung, meite Vorberechnung, richtige Erfaflung des 
günftigen oder ungünftigen Augenblids, Vorbereitung zum Angriff 
und zur Abwehr ufm. erforderte. Hieraus iſt ein hochintereſſantes, 
ewig wechfelvolles, mit internationalen Regeln und Gebräuden 


verjehenes Spiel entftanden, das zwar auch auf dem Grund- 
prinzip beruht: Domino zu werden, d. h. alle Steine abzufegen, 

















— 


aber inſofern im diametralen Gegenſatze zum Geſellſchaftsdomino 
ſteht, als die Teilnehmer ſich erſt in letzter Linie mit dem Domino- 
werden begnügen, in der Hauptſache darauf hinarbeiten, das 
Abſetzen der Steine gegenſeitig zu verhindern, um hierdurch 
möglichſt viele Steine mit recht vielen Augen von jeder Ver— 
hindung auszuſperren. Dieſe Art des Dominoſpiels heißt daher: 


Sperrdomino. 


Hierzu eignen fih nur die 28 Steine mit Reichweite 6. 
Es follen fih nur 2 Teilnehmer gegenfeitig meſſen. Bei 3 oder 4 
Teilnehmern ift man vielfach dem Zufall preisgegeben; bei größerer 
Teilnehmerzahl verflacht es zum Gefellfehaftsdomino. 

Sperrdomino wird in Familien nicht zu häufig gefpielt. Man 
arrangiert daher noch keine Dominoabende, auch ſitzt man nicht 
ſtunden- und nächtelang am Spieltiſche; aber im Klub und Cafe iſt 
es jehr beliebt. Das Geldintereſſe hierbei geht über einige Nickel— 
münzen oder den Wert einer Taſſe Kaffee gewöhnlich nicht hinaus. 
Die abfichtlihe oder unabfichtlihe Figurenbildung tft gänzlich aus- 
geſchloſſen, man ſetzt Die Steine doppelreihig in gerader Linie hart 
aneinander, um fie ftets mit einem Blick überfehen zu fönnen. 

Nachdem duch irgend einen Modus entfchieden it, wer 
zuerſt „ausfegt”, entnimmt jeder der beiden Partner den auf dem 
Tische verdedt liegenden, vorher durchgemilchten 28 Steinen 
7 Stüdfe und der eine Teilnehmer feßt aus. Im weiteren 
Verlauf beginnt der Gewinner die neue Partie, Es liegen nun 
noch 14 verdeckte Steine auf dem Tifhe, von denen jeder Teil- 
nehmer, fobald er an der Reihe des Anfegens ift, eine 
befiehige Anzahl Steine in Befig nehmen Tann, es müflen aber 
ichließlic) zwei verdedte Steine, Talon genannt, liegen bleiben, 
die überhaupt nicht ins Spiel fommen. Die Keinjte Augenzahl 
des Talons beträgt 1 Point (0:0 und 0:1), die größte 23 Points 
(6:6 und 6:5). Die beiden Talonjteine bleiben den Teilnehmern 
unbefannt, bis der eine oder der andere im Laufe der Partie, 
früher oder fpäter, Kenntnis davon erlangt. 
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Als Spielgefeg ift ftrengftens zu beachten: 

a) Wenn ein Partner bedienen Tann, fo ift er, falls 
noch Raufiteine auf dem Tische Liegen, nicht 
gezwungen, fofort anzufegen, fondern er fann ſich 
von den Kauffteinen eine beliebige Anzahl an: 
eignen; ſobald er aber aufgehört hat zu faufen, 
muß er bedienen. 

b) Sit ein Bartner nit imftande zu bedienen, jo 
darf er, falls noch KRaufiteine auf dem Tiſche 
liegen, nicht jagen, „ich paſſe“, fondern er muß 
faufen und zwar folange Faufen, bis er einen 
paſſenden Stein gefaßthat. Erſt nachdem er alle 
Raufiteine aufgenommen bat (zwei Talonfteine 
müffen ftets liegen bleiben) und trogdem nicht 
bedienen fann, dann muß er fagen, „ich paſſe“, 
wodurch das Recht des Anſetzens auf den andern 
Veilnehmer übergeht. 

c) Wer abfihtlid oder unabſichtlich „paßt“, ver- 
fällt in eine (vorher —— Strafe von 50 bis 
100 Points. 


Gewinn oder Verluſt werden durch die Augenzahl der nicht 
abgeſetzten Steine feſtgeſtellt und aufgeſchrieben. 100 gewonnene 
Points nennt man eine Reihe; ſie kann in einer Partie 
„gemacht““ werden; aber vorſichtige Spieler bringen es auf 
20 Bartien, bevor der eine 100 Points erreicht hat. Wer von 
drei Reihen, zu je 100 Boints, zwei Reihen gewinnt, hat das 
Rennen und zugleih 10 Pfennige gewonnen. Zwei fofort 
hintereinander gewonnene Reihen gelten als Matſch und 
bringen 20 Pfennige ein. In manchen Gegenden beiteht das 
Kennen aus 5 Reihen, wovon 3 Reihen, zu je 100 Points, 
gewonnen werden müfen. 

Der Wert eines Points ſchwankt Hiernach zwifchen 1/30 
und 1/50 Pfennig. Ebenſowenig wie Schady ift Sperrdomino 
ein Hafardfpiel. 
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Die Zahl 7, obgleich in Dominofteinen mit Reichweite 6 
nicht enthalten, ſpielt, ihrer Unteilbarkeit halber, eine gemichtige 
Rolle. 

1. Jeder Teilnehmer erhält zuerft 7 Steine und 2mal 7 Steine 
bleiben verdeckt auf dem. Tifche. 

2. & find 7 Doppelfteine im Spiele, deren gejchidte oder 
unbedachte Verwendung ebenfo oft den Ausſchlag für den 
Gewinn wie für den Verluſt einer Partie gibt. 

3. Von größter Bedeutung find die 7mal 7 Steine, auf denen 
fich je 8 gleiche Zahlen wiederholen, 3. 8. 0:4, 1:4,2:4, 
3:4, 4:4 (Doppelftein), 5:4 und 6:4. 

Ausdrücklich fei hier hervorgehoben, daß beim Sperrdomino 
niemals von 8 gleihen Zahlen gejprochen wird, jondern von 
ie 7 Steinen, auf denen 8 gleiche Zahlen, aljo Zahlen von 
einer Sorte, verteilt find. Es find nur vier verjchiedene Arten 
ber Verteilung möglich. Entweder find alle 7 Steine der gleichen 
Serie in einer Hand oder der eine Partner befist 6 reſp. 5 reſp. 
4 Steine der gleichen Sorte, dann muß oder kann der andere 
Partner 1 refp. 2 reſp. 3 Steine derfelben Sorte haben. Die 
verfchiedenen Gruppierungen haben folgende Bezeihnung: 

a) Alle 7 Steine in einer Hand nennt man die „Blaſe“. 

b) 6 Steine in einer Hand, dabei der zugehörige Doppelitein, 
heißen „Uberforſche“. 

c) 6 Steine in einer Hand, ohne den zugehörigen Doppelitein, 
nennt man „Kleine Üüberforſche“. 

d) 5 Steine in einer Hand, mit dem zugehörigen Doppelitein, 
heißen „Hauptforſche“ oder kurzweg „Forſche“. 

e) 5 Steine in einer Hand, ohne den zugehörigen Doppelſtein, 
heißen „Kleine Hauptforfche” oder „Kleine Forſche“. 

f) 4 Steine in einer Hand, dabei der zugehörige Doppelitein, 
inoolvieren eine Gefahr und führen den Namen „Klemme. 

g)-3 Steine in einer Hand, ohne Doppelitein, gelten als 
Borzug und heißen „Falle“. 





— 


Andere Gruppierungen, z. B. 4 Steine ohne Doppelitein 
oder 3 Steine, dabei der Doppelitein, bedürfen feiner befonberen 
Bezeichnung. - 

Der Neuling glaubt gewöhnlich, je mehr Steine einer Sorte 
man befißt, um fo überlegener .müfje man dem Gegner fein. 
Das Gegenteil iſt bis zu einer gewiſſen Grenze der Fall: 


Eine ganz bejondere Feinheit des Sperrdominos liegt in 


der Kunft, dem Gegner diejenigen Steine „herauszutreiben”, Die 


er durchaus nicht von felbft ins Spiel bringen will. Mit der 
Blafe vermag man den Gegner nicht zum Anſetzen eines 


einzigen Steines zu zwingen und durch die Überforfche Fann 


man nur einen Stein heraustreiben. Bei jo geringer Wirkung 


hat das numerifche Übergewicht nur bedingten Wert, da man, 


um nicht durch den eigenen Kraftüberfluß gehemmt zu fein oder 
darin zu erſticken, fi) erft von der eigenen Laſt befreien und 
Schließlich zufrieden fein muß, nit mit einem Teil der ganzen 
Blafe oder der Überforfche „ſitzen“ geblieben zu fein. 

Lediglih mit Hilfe einer Hauptforſche Tann man den 
Gegner von Anfang an derartig bedrängen, daß er zunächſt die 
in feinem Befiß befindlichen beiden Mittelglieder der Hauptforjche 
anfegen muß, worauf ſehr bald der Augenblick einzutreten pflegt, 
die Kette zu Schließen und zugleich die Bartie zu „Iperren”. 


So leicht ſich dieſe Art der Ausnutzung der Forſchen lieſt, 
fo Schwierig und zmeifelhaft ift die Durchführung, da der. Gegner 
in feinen Steinen gewöhnlih auch irgend eine oder mehrere 
Forschen befißt, die er gleichfalls zum „Sperren” ausnugen will. 
Hieraus entwickelt fid) der gegenfeitige Kampf, deifen Rejultat 
zumeift von der rechizeitigen, aber haushälterifchen Verwendung 
der Doppelfteine abhängt. 

Unter gewandten Spielern tragen faft alle Partien den 
mehr oder weniger ausgeprägten Charakter von „Sperrpartien”, 
fie mißlingen aber häufig, namentlih, wenn ein zur zufammen- 
hängenden Kette erforderlicher Stein im Talon liegt. 
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Je zeitiger die Sperre eintritt, um fo größer ber Erfolg. 
Früheſtens kann die Sperre beim Anfegen des 13. Steins er- 
möglicht werden. Der höchſt zu erreichende Geminn beträgt 
120 Points. ine derartige Sperrpartie ift am Schluſſe genau 
befchrieben. 

Gelegenheit. zur Fünftlichen Sperre bietet ſich oft genug, 
die Sperre kann aber natürlich nur durdgeführt werden, wenn 
ein Partner auf Grund fehneller und zuverläffiger Berechnung 
die Gewißheit erlangt hat, daß in feinen abſichtlich mit aus— 
zulperrenden Steinen weniger Augen als in denjenigen des 
Gegners enthalten find. Die Vorausberechnung wird dem die 
Abſperrung betreibenden Teilnehmer feine fonderlichen Schwierig. 
leiten bereiten, jobald ibm mährend des Spiels befannt geworden 
ift, welche zwei Steine im Talon liegen. 

Angenommen, mit dem 18. Steine würde die Wariie ge- 
\perrt werden können und es zählten diefe 18 offen auf dem 
Tische liegenden Steine 105 Augen, fo müffen die reftlichen, von 
der weiteren Mitwirfung ausgefperrten 10 Steine, darunter zwei 
Talonfteine, zufammen 63 Augen enthalten. Iſt im Laufe des 


Spiels. dem die Abiperrung betreibenden Teilnehmer befannt 


geworden, daß im Talon beijpielsweife die beiden Steine 1:5 
und 2:6 = 14 Boints liegen, fo weiß er, daß auf den reftlichen, 
im Befiß beider Bartner befindlichen 8 Steinen genau 
49 Points vorhanden fein müſſen. Enthalien feine Steme 24 
oder weniger Augen, fo ſperrt er unbedingt ab und macht einen 
Sadidhlag von 63 Points, andernfalls muß die Abjperrung 
unterbleiben. 

| So lange den Partnern der Talon unbefannt ift, daher 
die Augenzahl der Talonfteine zwiſchen den beiden Ertremen 
0:0+0:1=1%oint ud 5:6 4 6:6 —= 23 Points ſchwanken 
kann, wird, des zu großen Riſikos wegen, gewöhnlich Die vorzeitige 
Abfperrung unterbleiben. Wer ſich aber durch Übernahme eines 
nicht zu großen Rififos von feiner Vorliebe für fchnelle Sperre 
nicht zurüdhalten läßt, Tonftruiert ſich ein beſchränktes Riſiko, 
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indem er jeden ihm unbelannt gebliebenen Talonftein für den 
Durchſchnittswert von 6 Augen (alfo zwei unbelannte Talon- 
teine für 12 Wugen) gelten läßt und nun die angenommene 
Zahl 12, die genau in der Mitte zwiſchen den beiden Ertremen 1 
und 23 liegt, als Grundlage feiner Berechnung benußt. Bei 
diefer Berechnungsart Tann der Erfolg ebenfo .oft zu Guniten, 
wie zum Schaden des fpefulationgluftigen Spielers ausfallen. 
Nach erfolgter Sperre ergibt fi) aus den umgewendeten Talon- 
fteinen fofort das Nefultat. Lagen im Talon mehr als 12 Augen, 
fo mar die Sperre mißglücdt und der Spekulant verliert ebenſo 
viele Points, als er durch die Sperre zu erlangen hoffte. 

Gewöhnlich find alle Steine (natürlich mit Ausnahme der 
Talonfteine) im Spiel und jeder Teilnehmer befist wenigitens 
eine Hauptforfche, zumeilen find aber alle 7 Forſchen im Gange 
und trotzdem Tann entweder gar feine Sperre oder nur ganz zu: 
fegt eine ganz unmefentlihe Sperre zuftande gebracht werben. 
An ſolchem Fall, wenn ſich beftimmte Ziele nicht durchführen 
laſſen, ſchwanken die Chancen hin und her und man fucht eiligit 
die höchften Steine abzufegen. Große Gewinne find dabei nicht 
zu erzielen. 

Jeder Doppelftein befigt zwei ſich ſchnurſtraks gegenüber: 
ftehende Eigenfchaften: Gewalt und Laſt. Als Beftandteil einer 
Forſche hat er Kraft und Macht, als Beitandteil einer Klemme 
verwandelt er fich in Plage, denn ftets ift er der Gefahr des 
„Nusgefperrtwerdens” ausgefeßt und mit der gelungenen Aus— 
fperrung geht meiftens die Partie verloren. Hieraus hat ſich die 
Pegel entwidelt, beim Beginn der Partie einen möglichjt hohen 
Doppelftein auszufegen, der dann natürlich nicht mehr ausgefperrt 
werden fann. | u 

Hat Teilnehmer A beijptelsmweife die Steine 0:4, 2:4, 3:4 
und 4:4; fo trachtet B, wenn ihm feine befferen Geminnausfichten 
winken, das Abſetzen der gegneriichen 4:4 zu verhindern. B wird 
feine feiner 3 Vieren (1:4, 5:4 und 6:4) freimilig ins Spiel 
bringen, fondern fie nur zum „Bufegen“ benugen, indem er, jo 
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oft der Gegner eine Viere freimillig oder erzwungen ing Spiel 
bringt, jofort die 1:4 refp. 5:4 refp. 6:4 anjegt und dadurch 
bie 4:4 ausſperrt. Die Abſicht und Ausführung der- Ausfperrung 
eines Doppelſteins belegt man mit dem Ausdruck „Halten auf 
den Doppelſtein“, abgekürzt von Feſthalten eines Doppelſteins. 

| Es iſt hochintereſſant zu beobachten, wie ein geichickter 
Spieler den gegnerifchen Doppelftein abfängt und gleichzeitig fich 
ee — Am haͤrtnäckigſten entbrennt der 
um den Do ei 
ee ppelftein, wenn zugleih um den Matſch 
FR Garnicht fo jelten liegt der auszufperrende Doppelitein 
im Zalon und beide Spieler befigen die dazu gehörigen Fallen. 
Jeder nimmt natürlich an, der Gegner müſſe den Doppelſtein 
befigen und da ein jeder auf denfelben Doppelftein „hält“, benügen 
fie ihre eigenen Steine ganz falſch und verderben fich ihre andern 
Chancen. Durch derartige und ähnliche irrige Annahmen werden 
natürlich Die vorfichtigften Vorausberehnungen über den Haufen 
geworfen. | 
Die beiden Talonſteine verleihen dem Sperrdomino einen 
unerſchöpflichen Reiz durch die ftets mechfelnden Überrafchungen 
und Enttäufhungen. Es denft weder ber eine Teilnehmer daran 
dab jein bombenficheres Spiel durch einen im Talon hr 
Stein nicht nur zertrümmert werden kann, fondern unbarmberzig 
jertrümmtert wird, noch ahnt ein anderer Teilnehmer, der feine 
Partie für unretibar verloren hält, daß im Talon fein Gewinn: 
ftein ruht. 

Das unerfreulichſte Bilb liefern die äußerſt ſelten er— 
ſcheinenden Partien, in welchen beide Teilnehmer. in ihren erſten 
14 Steinen ſämtliche Doppelfteine aufgenommen haben. Da 
getraut fich feiner, hoffnungsvoll in bie Kaufſteine zu greifen 
weil jeber die vielen Slemmen fürchtet. Es wird nur notgebrungen 
gelauft, um bedienen zu können, daher endigen ſolche Partien 
obwohl nod eine Menge Kauffteine vorhanden find, vielfach mit 
einem „Domino“. | 
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An diefer Stelle muß hervorgehoben werden, daß, wenn 
außer den Talonfteinen auch andere Steine nicht am Spiele teil- 
genommen haben, die Yugen ſämtlicher, verdeckt aufdem 
Tiſche liegen gebliebener Steine, bei der Gewinn» oder 
Berluftberehnung vollftändig unberüdfichtigt bleiben. 

Aus den vorftehenden gedrängten Angaben über die Haupt: 
vorgänge wird man ſich eine Vorftellung, vom Weſen des geift- 
vollen Sperrdominos machen können. Einen meiteren Einblid 
in den Gedanfengang der Teilnehmer, in die Handhabung und 
den jähen Wechfel der Chancen bietet die nachfolgende ziemlich 
ausführliche Beſchreibung des „größten Schlußſpiels.“ 


Sperrdominopartie 
mt den hödjlt »rrrichbaren Laanten u n 120 Ponte. 

Die Partner haben folgende Steine aufgenommen: 

A 1:1,1:2, 1:3, 1:6. 0:4, 0:5 und 4:6, 

B 0:0, 0:2, 0:3, 0:6, 1:4, 1:5 und 4:5. 

Qualität und Sortiment der Steine find ganz gleichartig. 

A hat 4 Einfen (die Klemme), 2 Blaffen, 2 Virren, 2 Sechſen, 
1 Zwei, 1 Drei und 1 Fünf. 

B hat 4 Blaffen (die Klemme), 2 Einfen, 2 Vieren, 2 Zünfen, 
1 Zwei, 1 Drei und 1 Sechs. 

Jeder Partner wird mit feinen 7 Steinen fehr zufrieden 
fein; alle Zahlen von O bis 6 find vorhanden und es überwiegen 
die „Heinen Steine“. | 

Nach den beftehenden Regeln ſetzt A ohne Belinnen 1:1 
aus. Hierdurch hat er ſich der Einjenflemme entledigt.. Die 
Qualität feiner Steine ift unverändert geblieben. 

B folgert aus dem ausgejegten Stein, daß A Teinen höheren 
und zugleich gefährdeten Doppelftein befigt; nach feiner Taxe wird 
A überwiegend Heine Steine, darunter mehrere Einjen haben. 
Am Tiebften würde B garnicht Taufen, da er das Gefühl hat, 
auf dem Tifche werden viele ſchwere Steine, darunter Die höchſten 








Doppelſteine, liegen. Er beſitzt aber von den Zahlen 2, 8 und 
6 nur je einen Stein, daher entſchließt er ſich, bevor ihn der 
Gegner zwingt, freiwillig zum Kaufen, in der Erwartung, ſeine 
große Schwäche in den Zahlen 2, 3 und 6 zu ſtärken, oder viel- 
leicht auch) eine Blaß zu ergattern, wodurch feine Klemme in eine 
Forſche umgewandelt würde. Der erfte gefaufte Stein ift 5:5. 
Diefer verfchlechtert feine Lage ganz auffällig, denn der Stein 
paßt garnicht zu den anderen Steinen und B kommt in bie 
Gefahr, wenn er noch eine Fünfe Fauft, fich neben der Blaſſen— 
flemme noch die Fünferflemme aufgehalft zu haben. Mißmutig 


ergreift er einen andern Stein, es. tft die 5:6. Der Gegner 


beobachtet. alle Vorgänge und empfindet aus ben Gefichtszügen, 
aus den Handbewegungen oder aus anderen Dterfmalen, daß B 
einen recht. fchlechten Griff getan haben muß: B hat mwirffid) 
die gefürchtete Fünferklemme befommen, feine Situation ift recht 
Ihlecht geworden. Um die 5:5 von der Ausfperrung zu retten, 
muß er weiter faufen. In feinem Pech hebt er die 6:6 auf. 
Wütend Ichlägt er auf den Tiſch, fein Spiel ift geradezu troſtlos 
geworden. Es bleibt ihm nichts übrig, als folange weiter zu 
taufen, big er wenigſtens eine zu feinen Steinen paſſende Korfche 


und noch 1 Zwei oder 1 Drei erlangt hat. Nach den bisherigen 


ſchlechten Refultaten find feine Hoffnungen jo herabgedrüdt, daß 
er im Geifte die unvermeidliche große Niederlage empfindet. Da 
hebt er die 0: 1 auf. Ein Freudenftrahl Hufcht über fein Geficht, 
er ordnet feine Steine, um fie tihtig überblicden zu können, finnt 
einige Augenblide nah und hat herausgefunden, daß durch Dielen 
Stein aus feinen troftlofen Steinen mit einem Echlage das 
glänzendfte Schlußipiel geworden ift, daß A die Partie mit über: 
wältigendem Erfolg verlieren muß, felbft wenn im Talon die 
allerungünftigften Steine liegen bleiben. Er fegt 0:1 an. 
Die Partie fteht beim zweiten Stein auf O zu 1. 

A hat die Veränderung wahrgenommen und fann fi den 

Umſchwung nicht erflären. Er hätte zwar nicht nötig zu faufen, 


da er aber mit den Zweien, Dreien und Fünfen gar zu ſchwach 

















beſchlagen iſt, muß er fi zu ſtärken fuchen und vielleicht Tann 
er aus den zu faufenden Steinen folgern, was den Gegner be: 
mogen haben mag, nad) den erjten augenfcheinlichen Mikerfolgen 
plötzlich ſo befriedigt zu erſcheinen. A kauft ſehr glücklich, zuerft 


2:8. Dadurch ift feine große Schwäche in den Zweien und Dreien 


bedeutend gemildert und wenn er beim nächlten Griffe eine Fünfe 


befäme, brauchte er nicht weiter zu kaufen und könnte fich mit 


feinen gut fortierten Steinen durchſchlängeln. Er hebt hierauf 
die zu feinen Steinen jehr gut paflende 2:4 auf. Da er aber 
doch gern eine Fünfe haben möchte, greift er zu und befommt 
die 2:2. Sein gutes Sortiment hat fich dadurch verjchlechtert, 
denn er ift in die Zmeierflemme geraten. Um die 2:2 nicht 
durch Ausfperrung zu verlieren, muß er ſich irgend eine Forſche 
zu ertaufen ſuchen und ‚hebt nun den Stein 2:5 auf. Einen 
befjeren Griff konnte A nicht machen. Aus der Zmeierflemme 
ift die Zweierforfche gemorden und auch die große Fünferfchmäche 
it gehoben. In heller Freude ahnt er noch nicht, daß er ein 
großes Spiel verlieren wird; er glaubt im Gegenteil mit feinen 
niedrigen und fehr gut fortierten Steinen die Partie ficher zu 
gewinnen, zumal er feine Forfche zugleich entwiceln fann. Indem 
er 1:2 anfegt, ruft er dem Gegner ironifch und fiegesbemußt zu: 


Ih danke für Ihre Großmut, Sie haben ja die beften Steine 


liegen gelafjen. 
Das Spiel fteht nun beim dritten Stein auf O0 zu 2. 


B hat an die Zwei feine 2:0 gejeßt und fehmungelt über-: 


legen. Weiß er doch, daß es für A feine Rettung gibt. 

Beim vierten Steine fteht die Partie O zu 0. 

Hätte A in diefem NAugenblid die Größe der Gefahr er: 
fannt, fo würde er fie unter keinen Umftänden abwenden und 
verringern können; er befindet fi in einer Zwangslage, daher 
ift es ganz gleich, welche Steine und in melcher Reihenfolge er 
fie anjegt. Als fünften Stein bringt er 0:4. 

B ſetzt als fechften Stein 4:1 an. 

Das Spiel fteht, wie beim’ zweiten Stein, O zu 1, 
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Wenn jetzt A als ſiebenten Stein feine 1:3 anſetzt, folgt 
B mit 3:0 und der Stand beim achten Steine ift wie beim 
vierten Steine O0 zu 0. 

A befißt nur die 0:5, die er als neunten Stein bringen 
muß, worauf B feine 5:1 anfeßt, fodaß die Partie beim zehnten 
Steine, wie beim zweiten und fechften Steine, auf O zu 1 fteht. 

A iſt gezwungen, als elften Stein, feine 1:6 herzugeben, 
an welche B als zwölften Stein feine 6:0 anfügt. Nun fteht 
die Partie, wie beim vierten und achten Steine, auf O0 zu 0. 

A kann nicht mehr anfegen, muß daher faufen und zwar 
alle Steine faufen. B fest nun feine 0:0 ab. Mit diefem 
dreizehnten Steine ift das Spiel geichlofien. Die 13 offen liegenden 
Steine. enthalten 48 Augen, folgli hat A mit Hinzunehmung 


der Talonfteine, 120 Points verloren. 


A ber ein fo fchönes Spiel in Händen hatte, iſt von dem 
großen Verluft ſehr betroffen und glaubt, einen großen Fehler 
gemacht zu haben; er überzeugt fich aber, daß fein Fehler vor: 
gefommen ift, fondern daß lediglich das regelrechte Ausſetzen 


des Doppelfteins 1:1 die Urſache war. Hätte er, gegen die. 


Regel, einen andern beliebigen Stein ausgejeßt, fo war jede 
Möglichkeit für ein jo niederfchmetterndes Schlußfpiel ausgefchloffen. 
Aus den vorgeführten Kontraften und dem jähen Wechjel 


der Situation wird man fich leicht über die großen Feinheiten 


des Sperrdominos informieren können. 


























Loy. 
Entftchung und Entwicklung der 
Dominofafpiele, 5 


In meinem Meinen Heimatsorte lebten zwei ſehr, fehr alte 


Tanten, die faſt täglich beim Nachmittagskaffee Karten ſpielten. 


Als Knabe war ich oft zugegen und es fiel mir garnicht mehr 
auf, wenn ſich die beiden, ſonſt fo bedächtigen Matronen während 
des Spiels eifrig ſtritten und manchmal ſo heftig aufeinander— 
platzten, daß fie ſich empört trennten und einige Tage paufierten. 
Dabei fpielten die alten Damen nicht um Geld, fondern um 
„Kreideſtriche“, die auf einer Schiefertafel marfiert wurden. Die 
erfte Mißſtimmung entftand gewöhnlich, fobald eine ber Damen 
fortgefegt fchlechte Karten befam. Da mar nicht ordentlich ge 


miſcht oder nicht richtig abgehoben, da wackelte der Tiſch umd 


bie Kaffeetaſſen Happerten, da fellte die Fußbank, oder es ftand 
ein Fenſter offen. | | 

Als eines Tages Tante Berta ihre Partnerin Yulie um 
eine größere Anzahl von Gemwinnftrihen überholt hatte, verlangte 
legtere, von jeßt ab um zwei Striche zu fpielen. Tante Berta 


willigte widerftrebend ein, gemann weiter. und ihre Gemwinnftriche 


wuchfen doppelt. Nun fagte Tante Julie: „Jetzt fpielen wir 
um 4 Striche”, worauf Tante Berta mit allen Zeichen der 
Entrüftung antwortete: „Das iſt mir zu teuer.” 

Das geſchah vor reichlich 60 Jahren. Beide Tanten latten 
nicht mehr viel Zeit zum Kartenfpiel und Zanfen, innerhalb 
einiger Monate würden fie abgerufen; aber mir fteht jere Situation, 
als beide Matronen in heftigem Streite fich wieder einmal trennten, 
jetzt noch in allen Einzelheiten lebhaft vor Augen und die charafte- 
riftifchen Worte: „Das ift mir zu teuer” blieben mir unaus- 
Löfchlih im Gedächtnis eingegraben. 

Ein einziges Mal, im Alter von 17 oder 18 Jahren, habe 
ich wirflih um Geld gefpielt und zu meinem Glück an jenem 
äbend in einer fremden Stadt alles, was ich beſaß, verloren, 
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Ich konnte nicht eher weiterreifen, bis mich meine Angehörigen 
ausgelöft hatten. 

Diefe Erfahrung und die Worte: „Das. ift mir zu teuer“ 
haben mich vor jeder Epielleidenfchaft und -ausfchmeifung bewahrt. 
Die Spielbanfen in Baden-Baden, Wiesbaden, Homburg und 
Ems, melde 1873 gefchloffen wurden, haben von mir zufammen- 
genommen höchſtens 20 Mark geerntet; an der Riviera habe ich 
mich miederholt wochenlang aufgehalten, das Treiben in den 
Spielfälen von Monte Carlo täglich verfolgt, aber felbft gefpielt 
babe ich niemals. 

Weder in meinem 1861 gegründeten Hausftand, noch in 
ben mir befreundeten Familien wurde hafardiert. Es wurde 
Whiſt gefpielt ohne Schikane, der Point Y/g Pfennig; fpäter 
bürgerte fih Stat ein, zu Ya und 1/ Pfennig der Point. Das 
Spielergebnis kam in eine Kaffe, moraus den Damen kleine 
Geſchenke an Gedenktagen oder zu Weihnachten gemacht wurden. 


Gleich nad) dem franzöfifchen Kriege fam bei mir ein erbs 
liches Leiden, die Gicht, zum Ausbruch, deren Heilung durch den 
Gebrauch von Trink» und Badekuren in den böhmifchen Bädern 
erfolgen follte. Seit 1874 bis 1894 bin ich ftändiger Badegaft 
in Kurlsbad gemefen. Regelmäßig am 30. April traf ich in 
Karlabad ein, um am 1. Mai ber firchlichen Einfegnung der 
verſchiedenen Quellen beizumohnen und die Kur zu biginnen. 

Die ſtrengen Kurvorfchriften wurden 1874 fehr gemiffen- 
haft innegehalten; man getraute fich nicht von der ärztlichen Ver— 
ordnung abzumeichen, und dadurch entitand für jeden Kurgaft eine 
ganz gleichmäßige Zeiteinteilung. - Punkt 6 Uhr morgens nahm 
man das erſte Glas Brunnen. Die Trinffur war um 7 Uhr 
beendet, hierauf promenierte man bis 81/s und genoß in einem 
der Gärten den weltberühmten Karlsbader Kaffee. Bis 10 Uhr 


verweilte man beim Frühſtück, dann trennte man fih, um in 


der Zeit bis zum Mlittagbrot entweder die verordneten Bäder 
zu nehmen oder in den herrlichen Waldungen fpazieren zu gehen. 
Ein Mittagsihläfhen war verpönt, daher ging man wieder in 
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die ‚Berge oder machte Eleine Ausflüge, um Nachmittag beim 
Konzert wieder Kaffee zu trinfen und das gefellichaftliche Treiben 
zu beobachten. Das Theater begann fehr zeitig und war aud) 
zeitig zu Ende. Bei hellem Tageslichte begab man fich zur Ruhe, 
abends 9 Uhr war Karlsbad ausgeftorben. 

Nah dem SKaffeetrinken, ſowohl des Morgens wie am 
Nachmittage, vergnügte man fich durch Lektüre, Gedanfenaustaufch 
oder allerlei friedlich unterhaltende Spiele. Für Kartenſpiele 
konnte ich mich nicht erwärmen. Das Dominoſpiel war mir 
ſympathiſcher. Täglich wurde früh und nachmittag ein Stündchen 
geſpielt. Dabei hätte ein uneingeweihter Beobachter wahrſcheinlich 
den Eindruck gewonnen, daß hohe Beträge auf dem Spiele ſtehen, 
denn ſo vorſichtig wurde der Wert und die Wirkung jedes einzelnen 
Dominoſteines abgewogen, aber der ganze Kampf drehte ſich um 
den Wert einer Taſſe Kaffee. 


In dieſer Weiſe verging ein Tag wie der andere. Auf 
mich übte die Karlsbader Kur überwiegend eine recht unangenehme 
Wirkung aus, indem mich faſt regelmäßig am 8. oder 10. Tage 
die Gicht befiel. Ich konnte das Zimmer nicht mehr verlaſſen, 
quälte mich mit meinen Schmerzen einige Wochen herum und 
mußte mich mit dem von ärztlicher Seite unterſtützten Gedanken 
tröſten, daß das Karlsbader Waſſer den ſchlummernden Gichtſtoff 
heraustreibt und ich einige Monate von fernerer Gicht verſchont 
bleiben werde. Was beginnt ein Schwerleidender, der vom 
Scheitel bis zu den Knieen kerngeſund iſt, wochenlang im fremden 
Badeorte? Die Tagesſtunden werden doppelt lang und die Nächte 
nehmen kein Ende. Man kann nicht fortwährend leſen, daher 
ſucht man andere Ablenkung und verfällt auf geradezu kindiſche 
Spielereien. Zuerſt baute ich Kartenhäuſer, dann verſuchte ich 
mit mir ſelbſt Karten zu ſpielen, ſchließlich griff ich zu Domino— 
ſteinen. Anfänglich dienten ſie als Bauſteine. Hierauf begann 
ich ſymmetriſche Muſter zuſammenzulegen, bis ich auf den Gedanken 
kam, dieſe Muſter und Figuren unter Feſtaltung der — 
ſpielregel zu bilden. 
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Aus der Verfolgung diefes Gedankens find Die 
Dominofafpiele entfprungen. 

Sch erinnere mich noch ſehr wohl der erſten mißlungenen 
Verfuche, ala ich durch regelrecht aneinanderpaffende Steine ein 
einfaches Kreuz derartig .darzuftellen fuchte, daß dabei alle 
Dominofteine Verwendung fanden. Aus dem einfachen Kreuze 
entitanden dann Doppelfreuze von verfchiedenen Formen, Sterne, 


Borten, Leuchttürme und fonftige mathematifhe Figuren. Dieſe 


für mich neue Beihäftigung half mir im erften Jahre über Die 
tötlichfte Langweile weg, verlor aber den anfänglichen Reiz, nach— 
dem ich eine Negel gefunden hatte, wodurch bie Steine ſich, 
ſozuſagen, von ſelbſt zuſammenſchließen. 

Im nächſten Jahre beim Wiederauftreten der Gicht, kamen 
mir die Kreuze, Borten uſw. geradezu kindlich vor, daher nahm 
ich den Gedanken auf, eine ſymmetriſche Figur zuſtande zu bringen, 
in welcher ſtatt zwei gleicher aneinanderſtoßender Zahlen, ſtets 
vier gleiche Zahlen im Quadrat liegen ſollen. Die Löſung dieſer 
zweiten Frageſtellung vollzog ſich langſam, da erſt eine geeignete 
Figur gefunden werden mußte. Der Widerſtand, bevor eine 
ſolche ermittelt war, verſchaffte mir Anregung und hieran an— 
ſchließend auch hinreichend Zerſtreuung, nachdem ſowohl die Figur, 
wie das Prinzip der Zuſammenſetzung gefunden war. 

Aus der quadratiſchen Anordnung entwickelte ſich drittens die 
Anordnung, daß 4 gleiche Zahlen in ſenkrechter oder wagerechter Reihe 
nebeneinander liegen müffen, worauf als Nr. 4 abgeleitet wurde: 
4 gleiche Zahlen follen in einer ſymmetriſchen Figur abwechſelnd 
als Quadrate, ſenkrechte und wagerechte Reihen hervortreten. 

Andere als dieſe 4 Arten, die ſpäter die Namen Duett⸗, 
Quadrat, Quartett» und Quodlibetſpiele erhielten, ließen ſich aus 
Dominofteinen mit Reichweite 6 nicht herausholen. Durch Ber: 
taufchung der Steine entftanden zwar viele Abmwechlelungen, aber 
die Spiele befriedigten mich nicht, meil mit der Kenntnis der 
Auflöfungsprinzipien die urfprüngliche Geiſtesanſpannung zur 
rein mechanifchen Tätigfeit wurbe, 
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Wie der Durſtende nach einem Labetrunk ſchmachtet, fo 
ſehnte ich mi, da ich gar zu oft aus meinem Wirkungsfreis 
geriffen wurde, nach einer Unterhaltung von dauerndem Reiz 
für den gezmungenen Aufenthalt außerhalb meines Wohnſitzes. 
Zu Haufe bedurfte ich feiner Ablenkung, da mich die Erfüllung 
meiner Berufspflichten auch in Kranfheitsfällen vollauf befchäftigte. 
Die Sehnfucht nach Zeitvertreib ftellte fi) nur ein, wenn id, 
fern von Berlin, ans Krankenlager gebunden war, baher führte 
ich in meinen Reiſeeffekten ftets ein Dominofpiel mit, das mic 
über mande Schmerzensftunde hinwegtäufchte. Das Käftchen mit 
ben Steinen fehlte aber 1878. in meinen Reiſeeffekten, eg mußte 
in Karlsbad Erſatz geſchafft werden und man brachte mir ein 
bis 8: 8 reichendes Dominoſpiel. Die Sieben und Achten wurden 
bei Seite gelegt, da zu den eben erwähnten 4 Spielarten nur 
Steine bis 6: 6 gebraucht wurden. Solange ih nad) den in ber 
Zwiſchenzeit dem Gedächtnis entſchwundenen Yuflöfungsregeln 
fuchte, erfüllten die Spiele ihren Zwed, dann aber verdroß mic) 
das monotone Zufammenlegen der Steine und ih fann nad 
anderer Berftreuung. 

Da Schoß mir der Gedanfe durch den Kopf, ob fich 
nicht mit Hilfe der auf dem Tifche unbenugt liegenden Sieben 
und Achten ein Spiel von dauerndem Intereſſe konſtruieren 
ließe. — Mit der Verfolgung dieſes Gedankens begann das 
Eindringen in das tiefe Weſen und die Leiſtungsfähigkeit der 
Dominoſteine. | 

Nachdem ich feitgeftellt hatte, daß in Dominofteinen mit 
Reichweite 7 jede Zahl neunmal enthalten ift und daß ſich in 
Reichweite 8 jede Zahl zehnmal wiederholt, diefe beiden Zahlen 
fi aber nur durd) 3 reſp. 5 teilen lafjen, hatte ich zunächft die 
Empfindung, daß beide Reichweiten. ſich zu fymmetrifchen Zu— 
fammenlegipielen nicht eignen. Mit Reichweite 8 war, wegen 
ber unbeholfenen Teilungszahl 5, überhaupt nichts anzufangen, 
und die Teilungszahl 3 in Reichweite 7 fontraftierte gar zu fehr 
mit den allbefannten Gepflogenheiten des Dominofpieles. 
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Es würde viel zu weit führen, hier zu fehilbern, welche 
gewaltſame Unterdrüdung eingelebter Gewohnheiten erforderlich 
war, um an die Möglichkeit zu denken, daß Dominofteine fich 
nicht nur in Gruppen von je 2 oder 4 gleichen Zahlen, fondern 
auch in Gruppen von je 3 gleichen Zahlen vereinigen laſſen. 
Nah und nah erichien mir diefe Möglichkeit doch nicht aus- 
geichloffen zu fein. Dein ganzes Sinnen und Trachten Tonzen- 
trierte fich auf die Durchführung des Problems, und wenn. ich 
auch damals fein Refultat erzielte, jo wurde ich doch während 


ber taufendfältigen Verſuche von den fonft ununterbrochenen 


Schmerzen abgelentt und nahm das Gefühl mit nach Haufe, daß 
e3 Doch einen Weg geben müſſe, die 36 Steine eines bis 7:7 
reichenden Dominofpieles zu irgend einer geometrifchen Figur zu 
vereinigen, worin: ſtets 3 gleiche Zahlen ſenkrecht oder wagerecht 
an einander liegen: 

Bei den im folgenden Jahre fortgefegten Bemühungen ver: 
ſchwand ganz plötzlich nach vielen vergeblichen. Verfuchen ber 
bisherige Widerftand; — alle 36 Steine hatten fih als ge 
Ichlofjenes Rechteck zuſammengefunden und es hatte den Anfchein, 
als. ob ſich das neinandergreifen der Steine ganz von felbit 


vollzogen hätte. In meiner Überraichung dachte ich garnicht an 


Das jofortige Aufzeichnen des Rechtecks und der Lage jedes 
einzelnen Steines, fondern warf die Steine zufammen, um die 
Formel der Zufammenfegung zu ergründen. Alle Mühe war 
umſonſt. Ich brachte im felben Jahre nicht zum zweiten Male 
das geichlofiene Rechteck zuitande, erſt fpäter, als ich wieder. 
einmal in einem Gichtbadeorte längeren Aufenthalt nehmen mußte, 
fam ich dahinter. _ 

Nun aber befaß ich den Grundftod für das erfehnte Unter- 
baltungsipiel, das, je länger ih mich damit befchäftigte, an 
Intereſſe und Umfang zunahm. 

Mit den als Notbehelf benugten Duett:, Quadrat», Quartett- 
und Quodlibetfpielen befaßte ich mich garnicht mehr, um fo inten- 
fiver mit dem neuen Spiele, dem fpäter der Name „Terzettipiel“ 
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gegeben wurde. Durch das fchrittweife Eindringen in die vielen 
Abarten des Spiels wuchs bie erftaunliche Mannigfaltigfeit der 
Zufammenfegungsmöglichkeiten, es wurden einige Anhaltspunkte 
entdedt und in eine Art Syftem gebracht, wodurch man dem 
blinden Zufall nicht mehr preisgegeben war, fondern mit Sicher: 
heit auf die Bezwingung der Aufgaben rechnen konnte. Eine 
Richtſchnur für das geſetzmäßige Sneinandergreifen der Steine 
wurde noch nicht gefunden, wird auch ebenfo wen'g wie die Formen 
des Röſſelſprungganges zu errechnen fein, Demnach wird den 
Verzettipielen der dauernde Netz durch das Erfordernis eines 
gewiſſen Grades geiftiger Anfpannung erhalten bleiben. 


Obwohl ich von der Eigenart und den neuauftauchenden 
Geſichtspunkten des Spiels jehr befriedigt war umd annahm, 
dritte Perſonen würden bafür empfänglich fein, da man, ohne 
jedes Studium, ſich ganz allein Unterhaltung und Zerſtreuung 
verſchaffen kann, fand ich in meinen Kreiſen keine Begeiſterung. 
Man ſagte mir zwar mit geſellſchaftlicher Beſchönigung, das Spiel 
ſei ſehr nett, in Wirklichkeit hatten ſich die lebensluſtigen Leutchen 
meine Vorlage eigentlich garnicht angeſehen, da ihnen das 
bißchen erforderliche ruhige Nachdenken wenig zu behagen ſchien. 

Mir machte es Freude, das Material und die angelegten 
Regiſter Jahr um Jahr periodiſch wachſen zu ſehen und es würde 
in meiner ſtillen Arbeit keine Anderung eingetreten ſein, wenn 
nicht einige Blätter meiner Aufgaben in die Hände eines grübelnden 
alten Herrn gelangt wären, deſſen Äußerungen mich exaltiert an— 
muteten, als er mir vorrechnete, wieviel Milliarden Terzettſpiele 
in Dominoſteinen vergraben ſeien, daß dieſe Spiele veröffentlicht 
werden müßten und daß ſich alt und jung darum reißen würden. 

Daraufhin ließ ich mich zur Veröffentlichung beſtimmen, 
nachdem das Deutſche Patentamt in kürzeſter Zeit ohne jede Rüd- 
frage und Erörterung 1893 das Patent unter meinem Pfeudonym 
„Richard Oſa“ erteilt hatte. 

_ Der alte Herr hatte den Spielumfang nicht zu hoch berechnet, 
im Gegenteil, feine Zahlen wurden von anderer Seite viel zu 








niedrig taxiert und es wurdeg nicht nur von Milliarden und 
Billionen, fondern von Sertillionen geſprochen. Ich habe dieſe 
Zahlen nicht Fontrollieren können; mir genügte Die eigene Erfah: 
rung, daß jede Aufgabe vierzehntaufendmal verändert werben Tann 
und daß in meinem damaligen Aufgabenbeftande 11/s Millionen 
verschiedene Bartien enthalten waren. — Uber eine arge Täuf hung 
würde derjelbe Herr erfahren haben, wenn ers erlebt hätte, daß 
man fi um die Spiele, die 1894 in mäßiger Auflage gedrudi 
wurden, durchaus nicht riß. Die äußerlich unſcheinbare Aus— 
ftattung verſchwand in den Läden der Bud und Spielwaren- 
händler unter der Menge folorierter großer Bilderbücher und 
Spiele. Kein Verfäufer war imftande, über Weſen und Zweck 
der Spiele auch nur eine Andeutung zu machen, denn kein einziger 
hatte eine Ahnung vom Inhalt der Umſchläge. 
Während des Druckes der Spiele verabſchiedete ſich ein 
Freund von mir vor Antritt einer Vergnügungsreiſe nach Ägypten, 
wobei die vielfach recht monotone dreiwöchige Nilfahrt zur Sprache 
kam. Ich übergab ihm ein proviſoriſch zuſammengeſtelltes Exemplar 
der Spiele, um ſich damit auf dem Nil bekannt zu machen. 
Hier in Berlin hatte er kein Verlangen dafür gezeigt. Von ſeinen 
Berichten und Erzählungen bekam ein mir bekannter Redakteur 
Kenntnis, der davon in ſeiner Zeitung Gebrauch machte. Das 
Referat vom Mai 1894 lautete: 
„Anter den intereffanten Schilderungen eines von einem 
Ausfluge nach Agypten zurüdgefehrten Touriften befand ſich 
auch die Mitteilung, daß die ganze Reifegefellichaft während 
threr dreiwöchigen Dampfichiffahrt auf dem Nil fid mit 
einem neuen Spiele bejchäftigte, das ein Berliner Herr 
mitgebracht hatte. Stundenlang, fo oft die Gegend ein- 
förmig wurde, ſaß er allein mit feinem Spiele und ſchien 
feine Langeweile zu haben. Gern hätte die Reifegefellichaft 
teilgenommen, aber e8 war nur ein Dominojpiel vorhanden. 
| Mit Ungeduld, jo erzählte der Tourift, erwarteten wir 
den nächlten Anlegeplatz. Wir ftürmten in die Bazare, 


um Dominofpiele zu Taufen, konnten aber nur folche, Die 
bis 6:6 reichen, befommen. Zum Schiff zurüdigefehrt wurden 
bie bis zu 7:7 fehlenden 8 Steine eiligft aus Papier, Holz, 
Pappdedel oder aus anderen Stoffen zurechtgejchnitten, 
wobei fich die amüfanteften Szenen abipielten. 

Ein jeder 'glaubte, die vorhandenen 10 Aufgaben durch) 
ſorgloſes Mneinanderlegen der Steine in wenigen Minuten 


löfen zu können; aber es fam anders! Bei allen Teilnehmern 


traten früher oder fpäter Hindernifie ein, die Steine mußten 
wiederholt zufammengeworfen und in andere Reihenfolge 
gebracht werden — bis endlich eine Dame triumphierend 
aufichrie: „Ich hab's!“ Sie hatte wirklich die Auflöfung 
einer Aufgabe gefunden — und nun entmwidelte ſich ein 
Wettjtreit um die ſchnellſte Löſung der übrigen neun Aufgaben. 
Wie viele haben dabei gefeufzt, geftöhnt, gemütet und geflucht, 


daß fie das Richtige weder treffen noch ergründen konnten; 


mancher Mitreilende war fo verjeflen, daß er fich garnicht 
mehr um die Gegend und um den Lauf des Schiffes fiimmerte, 
jondern in der Kajüte bei feinen Dominofteinen blieb. . 


Jede neu gefundene Auflöfung galt als ein Ereignis 
und wurde mit Hurra begrüßt. — Eines Abends, als der 
größte Teil der Geſellſchaft ſich ſchon zurückgezogen hatte, 
wurde die joeben gefundene Auflöfung irgend einer Aufgabe 
laut proffamiert, worauf faft alle Teilnehmer fic) wieder 
in der groken Kajüte verjammelten. 

Die legte unauflöslich erfcheinende Aufgabe überwand 
ein zmwölfjähriger Knabe. Am unermüdlichiten erwies ſich 
die Damenmwelt. Ganz fpeziell eingenommen mar eine aus 
viele Köpfen befteherde amerifanifche Familie, deren Ober: 
haupt das Spiel durdaus in feinen Belig bringen mollte, 
um. während: der Überfahrt nach Amerika die Gefege des 
Spiels zu ergründen. Der Berliner Herr Fonnte oder 
wollte den Wunsch nicht erfüllen, indem er vorgab, das eine 
‚Exemplar ſei ihm nur ale Manufkript eingehändigt worden.“ 











Es war dies die einzige Reklame. Wenn ich fie, nebft den 
Koften der.erforderlichen Klifchees, zu bezahlen gehabt hätte, würde 


die Einnahme für die auf Grund der Reklame abgeforberten 


Eremplare dafür nicht ausgereicht haben. Nach und nach ver- 
frümelte fi die Auflage. Die nacdten Heritellungstojten waren 
gedeckt, zur Anfertigung einer zweiten Auflage lag gar feine 
Beranlaffung vor, obgleich ich eine ganz neue Art von Gefell- 
ſchaftsſpielen, nach den Gefegen der Terzettipiele (Cinzelfpiele) 
ausgebildet hatte. — Ws ich die Erwerbstätigkeit aufgegeben 
hatte und in der Lage war, meinen Neigungen nachzuleben, 
fonnte ich mich auch zu andern Zeiten, nicht nur bei Krankheit 
oder auf der Reife, mit den Terzettipielen und mit der Vervoll- 
fommnung der neuen Gejellichaftsipiele befchäftigen; meine dies— 


bezüglichen Sammlungen nahmen ftets zu. 


Im Jahre 1897 forrefpondierte ich nit dem Hofrat Profeſſor 
Kürfchner wegen Herausgabe eines deutfchen Jahrbuches nad) dem 
Mufter des Barifer „Almanach Hachette”. 1898 erſchien auch) 
der erfte Jahrgang, an welchem ich Fein anderes Intereſſe halte 
als einige Themata angedeutet zu haben, deren Beſprechung ic) 
für ein volfstümliches Jahrbuch geeignet hielt. Im folgenden 
Sommer ging mich Profeſſor Kürſchner um einige Beiträge für 
jein 1899er Jahrbuch an; ich fandte ihm mehrere Titel meiner 
ungedrudten Schriften und legte einige Dominofaaufgaben bei. 
Poſtwendend erfuchte er mich um jchleunige Herftellung der ‚Be: 
ichreibung des Spiels, wodurch ich in nicht geringe Bellemmung 
geriet, als die andern vorgefchlagenen und höflich abgelehnten 
Themata nur einer leßten Durchſicht bedurften, um drudfertig zu 
fein, wogegen fo gut wie garnichts eriltierte, was einer Befchreibung 
der Dominofafpiele ähnlich gelehen. hätte. In den wenigen Be- 
gleitzeilen der Anleitung zu den 1894 gedrudten Spielen hatte 
ich abfichtlich feine Unterweifungen gegeben, in der Annahme, der 
Zwang des Selbftauffindens der Hilfsmittel würde belebend und 
ermunternd auf jeden Interefjenten wirken, aber mein aus Agypten 
zurückgekehrter Freund hatte mich belehrt, die Spiele bereiten 
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ohne deutliche Angabe der Hilfsmittel anſtatt Zerſtreuung und 
Kurzweil, Ermüdung und Qual; er ſelbſt hätte mit den Spielen 
nichts anzufangen gewußt, wenn ich ihm nicht mündliche Anhalts— 
punkte auf den Weg gegeben hätte. 

Es mußte daher, um dem Erſuchen nachzukommen, die 


Beſchreibung nebſt Angaben der für die Auflöſungen maßgebenden 


Hilfsmittel ſo unverzüglich entworfen werden, daß der Abdruck 
noch im Jahrbuche von 1899 geſchehen konnte. Infolge des 
Abdrucks intereſſierte ſich Herr Paſtor Fritz Jahn, Vorſteher der 
Erziehungsanſtalten zu Züllchow i. Pom., für die Spiele. Es 
fand 1899 eine Beſprechung ſtatt, die aber reſultatlos verlief, 
weil ich, niedergedrückt durch eine bevorſtehende Operation, bei 
welcher der Verluſt des Augenlichts auf dem Spiele ſtand, die 
Mitwirkung an einer beſonderen Ausgabe des Spiels ablehnen 
mußte. | 

Daß ich, hochbetagt, nach jo langer Zeit an der Ver- 
öffentlihung teilnehmen würde, habe ich nicht vermutet. Herr 
Paftor Jahn wird fich darüber in den hierauf folgenden Zeilen 
ausſprechen. So ſchließe ich Diefe gedrängten Angaben mit dem 
Wunſche, die Dominofafpiele möchten den Leſern in frohen 
Stunden angenehme Zerſtreuung bieten, wie fie mir während 
eines Dienfchenalters auch über die fchwerften Stunden hinweg: 
geholfen haben. 


Berlin SW. 68, Mai 1911. 


B. 3. Ndler. 








Weitere Schickſale der Dominofa- Spiele. 


Meine Belanntfhaft mit den Dominofa-Spielen datiert 
bereits aus dem Jahre 1899, zu melcher Zeit ich zu meinem 
größten Erftaunen und zu meiner lebhafteften Freude plöglich in 
dem damals erfchienenen zweiten Jahrgange von. Kürſchners 
Jahrbuch 1899 auf Seite 883 bis 892 auf den Artikel: Neue 
Dominofpiele zur Selbftunterhaltung ftieß. Meine Freude damals 
war jehr groß. Je mehr ich mich. mit dem Inhalt des Artikels 
vertraut machte und dann die Spiele mit meiner Frau gemeinſam 
ausprobierte, um ſo mehr wurden wir inne, daß hier wirklich 
ein ganz hervorragendes und eigenartiges Geduldſpiel aufgetaucht 
war, deſſen erziehlicher Wert und praktiſche Bedeutung garnicht 
hoch genug anzuſchlagen war. Natürlich brannte ich darauf, in 
Erfahrung zu bringen, wer eigentlich der Verfaſſer dieſes Artikels 
ſei. Nach meiner damaligen Auffaſſung hätte dieſer Artikel 
unbedingt ſo bald als möglich in einer Sonderausgabe erſcheinen 
müſſen. Jetzt erſt kannte ich doch wenigſtens eine geiſtreiche 
Verwendung für die rätſelhaften Dominoſteine, deren erziehlichen 
Wert ich bis dahin nur für die kleinſten Kinder anerkennen 
konnte. Im ſtillen hoffte ich auch ſchon feſt darauf, daß mir 
der geheimnisvolle Unbekannte endlich auch zu den langerſehnten 
Spielregeln des alten Sperrdominos verhelfen würde. Ich ſchrieb 
alſo zunächſt an den Herausgeber von Kürſchners Jahrbuch und 
erhielt die umgehende Nachricht, daß der Erfinder der Dominoſa⸗ 
ſpiele und der Verfaſſer des Artikels „Neue Dominoſpiele zur 
Selbſtunterhaltung“ ein Bankdirektor a. D. O. S. Adler in 
Berlin wäre. Nun glaubte ich ſchon am Ziel zu ſein. Das 
Reſultat der erſten Unterredung im Jahre 1900 zwiſchen dem 
Erfinder und mir war aber ein wenig erfreuliches. Ich traf in 
dem Erfinder des Spieles einen älteren Herrn, der unmittelbar 
vor einer ſehr ernſten Augenoperation ſtand und der gar keine 
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Luft verfpürte, fi in dieſem Zuftande mit einer Sonderausgabe 
feiner Dominofafpiele zu befafjen. Dazu Tamen natürlich die 
wenig ermutigenden Erfahrungen, die: der alte Herr bisher mit 
feinen Dominofafpielen gemacht hatte. 

D. ©. Adler Hatte auf Anregung eines Freundes bereits 
im Jahre 1894 im Verlage von Friedheim & Sohn, Berlin O., 
unter feinem Pleudonym Richard Oſa 2 Kolleftionen Dominofa- 
ſpiele erjcheinen lafjen, die aber troß des mäßigen Preiſes von 
M. 1,— und troß des deutichen Reichspatentes, mit dem fie 


. ausgezeichnet waren, nur fehr geringen Abfag fanden. Die Schuld an 


dem fchlechten Erfolg diefer Erftausgabe der Dominofafpiele trugen 
wohl verjchiedene Umftände. Cinmal fehlten diefen Dominofa- 
jpielen eine ausführliche Spielanmweifung, ohne welche die meilten 
Leute mit den geftellten Dominofaaufgaben doch nichts rechtes 
anzufangen willen. Dann war die Ausführung doch auch eine 
zu ſchlichte und zu wenig in die Augen fallende. Schließlich 


fehlte auch den Verkäufern diefer Spiele ohne fpezielle Anleitung. 


jedes Verftändnis für den wertvollen Inhalt der beiden fchlichten 
Kollektionen. | 

Ich komme zurüc auf meine erfte Unterredung mit D. ©. 
Adler. Wenn ih auch natürlich nicht unfreundlid behandelt 
wurde, jo wurde ich doch vorläufig beitimmt abgemwiefen. Es 
murde mir anheim gegeben, evtl. nach einer beftimmten Frift 
noch einmal in diefer Angelegenheit vorzufprechen. Als vorläufiger 
Troſt wurde mir dabei je ein Eremplar der verunglüdten erften 
Ausgabe der Dominofafpiele mit auf den Weg gegeben. Ich 
508 damals ziemlich traurig meine Straße. Nicht nur Mißmut 
wegen meiner verunglücten Dominopläne mar ed, mas mid) 
niederdrüdte, fondern vor allem herzliches Mitgefühl mit dem 
ſchwer heimgefuchten greifen Erfinder, den ich mir viel fröhlicher 
und heiterer vorgeftellt hatte. 

Nah diefem eriten Mißerfolg blieb mit nichts anderes 
übrig, als mich vorläufig mit Kürfchners Jahrbuch. 1899: zu. 
tröſten, dejjen Vorrat glüdlicherweife damals noch nicht erfchöpft 
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war. Mer die Dominofafpiele fennen lernen wollte, dem lieferten 
unfere Anjtalten nun Kürfchners Jahrbuch 1899. 


Weihnachten 1901 follte ein Neffe von mir, ein 17jähriger 
Unterprimaner, feine Weihnachtsferien bei ung verleben. In 
feinem Elternhaufe herrfchten die Maſern. Um ihn davor zu 
bewahren, ſchickte man ihn zu uns, trogdem bei uns damals aud) 
ſchon vier Feine Trabanten im Alter von 5 bis 1 Jahr vorhanden 
waren. Weihnachten ging glüdlich vorüber, aber gleich nad) 
Weihnachten legte ſich unfer großer Pflegefohn nun doch an den 
fo gefürchteten Mafern und mußte fofort ifoltert werden. Hat 
auch die Iſolierung nicht viel genugt — unfere fümtlichen vier 
Heinen Kinder erkrankten natürlich trogdem fehr bald an den 
Mafern — fo mußte doch die ärztliche Anordnung ftreng befolgt 
werden und der arme gemedte junge Mann mußte vier Wochen, 
den ganzen Januar 1902, völlig ifoliert in feinem Kranfenzimmer 
zubringen. Womit follte fich der junge Menſch nun beichäftigen? 
Leſen durfte er nicht. Meine Frau pflegte ihn zwar, war aber 
durch die Pflege ihrer eigenen vier erkrankten Kinder jehr in 
Anſpruch genommen. Ich Hatte auch nur wenig Zeit für meinen 
armen Neffen übrig. Da kamen mir die Dominofafpiele wie 
rettende Engel in den Sinn. Und melde Freude haben Diefe 
Schlichten Spiele dem jungen Mann bereitet. Es war ein Ber: 
gnügen, ihm zugufehen, wie er fi immer felbftändigere und 
Ichwierigere Aufgaben ſtellte. Er ging auch ganz zielbewußt und 
iyftematifh vor. Miles, was gefunden war, wurde fofort zu 
Papier gebracht und forgfältig aufgehoben. . Heute ift aus Dem 
jungen Brimaner von damals ein tüchtiger junger Arzt geworden. 
Als mein Neffe im vergangenen Jahr hörte, daß ich mich doch 
noch mit einer Sonderausgabe der Dominofafpiele trüge, über: 
raſchte er mich plögli mit einer ſaubern Abfchrift diefer Auf- 
zeichnungen von damals. Es find 40 höchſt originelle Dominofa- 
aufgaben mit Schlüffel, dazu eine fehr intereflante Feine Ab- 
handlung über die Dominofafpiele. Ih Tann nur fagen, daß 
nicht nur ich, fondern auch der Erfinder O. ©. Adler völlig 
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überrajcht war von dem, was ein junger Menſch mit mathema- 


tifcher Veranlagung in vier Wochen unfreimilliger Muße Teiften. 


kann. Um dem Lejer einen Begriff von -der Faſſungskraft eines 
Primaners zu geben, haben mir das Pitelblatt und einige 
befonders charakteriſtiſche Figuren in unfere Dominofa-Spiel- 
befchreibung mit aufgenommen. Mein Neffe hat von diefer Zeit 
ber auch ein lebhaftes Intereſſe für allerlei geiftreiche Kurzweil 
fi bewahrt. ! 

So groß meine Begeifterung für das Dominofafpiel war, 
fo wenig kam ic doch mit der Sonderausgabe vorwärts. Die 
Jahre 1902 bis 1910 waren rechte Arbeitsjahre für mich, ſodaß 
ih die Verfolgung mandes Lieblingsgedanfens auf ſich beruhen 
laffen mußte. Inzwiſchen hatte fich aber doch der Jahrgang 1899 
von Kürfchners Jahrbuch verfrümelt, brofchierte Exemplare zu 
M. 1.— waren 1899 völlig vergriffen; von gebundenen Cremplaren 


zu M. 1.50 waren. nur noch 36 Exemplare auf Lager. Was 


tun? Vergeſſen hatte ich den Erfinder der Dominofafpiele nicht. 
Mir war nur fein Name gänzlich entfallen. Beim Umzug unferer 
Spielmarenhandlung aus den alten befcheidenen Geſchäftsräumen 
in das neue große Geichäftshaus 1904 war die Korrefpondenz 
mit dem Hofrat Kürfchner abhanden gefommen und nun: faß ich 
da. Hofrat Kürſchner mar leider 1902 bereits verftorben. In 
meiner ot jchrieb ic) an Hermann Hillger in Berlin, dem 
jegigen Herausgeber und Verleger des Kürfchnerfchen Jahrbuches, 
erhielt aber im Auguft 1910. die fatale Nachricht, daß auch dort 
der Name des Verfaſſers der Dominofafpiele nicht mehr geläufig 
wäre, und daß man leider auch nicht mehr in der Lage jet, uns 
Separatabzüge von dem Artikel „Neue Dominofpiele zur Selbft- 
unterhaltung” zu liefern, da die Platten zum Jahrgang 1899 
inzwiſchen eingefchmolzen. worden wären. Nun war guter Rat 
erſt recht teuer! Ich war fogar im Zweifel, ob der Erfinder 
noch lebte ‚und ſprach bei einer Verfammlung in Roftod 1910 


die Vermutung aus, der Erfinder fei jedenfalls inzwifchen völlig 


erblindet oder verftorben. 
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Da fielen mir die beiden Dominofamappen aus dem Jahre 1894 
in die Hände mit der deutfchen Reichs-Patent-Nummer 71539 
und mit dem Pjeudonym Richard Oſa. Das Kaiferliche Patent: 
amt fonnte mir. vielleicht den wirklichen Namen des früheren 
PBatentinhabers kagen. Und richtig, nach acht Tagen war id) 
wieder in dem Befit des enſchwundenen Namens. Zu meiner 
Freude lebte auch der alte Herr noch und am 17. September 1910 — 
10 Jahre nach meinem erften mißlungenen Befuh — konnte 
mein zweiter Befuch ftattfinden. Der alte Herr war wohl erft 


etwas verwundert, das ich fo lange nichts. mehr von mir hatte 


hören laſſen. Ich konnte aber leicht alles aufflären und das 


Ende der Beſprechung war, daß eine Neuherausgabe der Dominofa- 


Ipiele beichofjene Sache mar. 


Wie viele geiftige Anregungen und herzliche Beziehungen 
zu dem einfamen greifen Erfinder verdanfe ich mit meiner ganzen 
Familie der. gemeinfamen Herausgaben der Dominoſaſpiele. Der 
alte O. S. Adler ijt unferer ganzen Familie ein treuer väter: 
licher Freund geworden. Von unfern jechs Kindern im Alter 
von 16—6 Jahren find die vier älteften längft.begeifterte Dominofa- 
fpieler. Auch das Sperrdomino, deſſen Spielregeln wir D. ©. Adler 
verdanken, hat. fich längft in unferer Familie eingebürgert. An 
meinen Kindern habe ich auch wieder gefehen, welch erzieherijcher 
Wert in den fchlichten Dominofteinen ftedt. Kommen Krankkeits⸗ 
fälle und dürfen ſich die Kinder geiftig befchäftigen, dann laſſen 
fie fi gern von der Mutter Dominofaaufgaben fielen und haben 
ihre Freude dann an der glüdlichen Löſung. | 


Gerade als Unterhaltungsfpiele für Rekonvaleszenten oder 
als Bligableiter für Nervöſe ſchätze ich die Dominofafptele jehr. 
In gefunden Tagen hat man im allgemeinen natürlich eimas 
befjeres zu tun als zu fpielen.. In Zeiten neroöfer Abſpannung 
oder längerer unfreimilliger Muße ift man aber doch für eine 
geiftreiche Kurzmeil ehr dankbar. Die Dominofafpiele Haben merk: 
wüdige Schidfale durchmachen müfjen, möchten fie.nun aber auch 
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wirklich Gemeingut in recht vielen deutſchen Familien werden, wie 
es der Wunjch des greifen Erfinders ſchon vor faft 20 Jahren war. 


Züllchow bei Stettin, September 1912. 
| Fritz Jahn. 
Nachwort. 


Mein alter Freund und Gönner, Bankdirektor a. D: 
D. ©. Adler, der. Erfinder der Dominofafpiele, ift ganz un- 


erwartet am Sonnabend, den 28. September 1912, im hohen. 


Alter von 74 Jahren heimgegangen. Noch am Freitag, den 
27. September, war ic} den ganzen Nachmittag von 3 bis /29 Uhr 
abends bei ihm und lernte Dort zu meiner Freude aud) feinen 
einzigen Sohn, Dr. med. Otto Adler in Berlin, kennen. Der 
alte Herr hatte mich für den Tag zu ſich gebeten, um Die letzte 
Feile an meine Aufſätze zu legen. Auch die Ausſtattung des 
Büchleins mit dem Titelbild auf der Vorderſeite intereſſierte ihn 
auf das lebhafteſte. So haben wir am letzten Tage ſeines Lebens 


noch 4 Stunden zuſammen gearbeitet und find nicht eher aus- 


einandergegangen, als bis alle Fragen der Herausgabe des Buches 
bis auf Die legte erledigt waren. Wie war der alte Herr froh, 
als wir endlih abends um !/29 auseinandergehen Tonnten mit 


dem befriedigten Gefühl: „So, wir find fertig und alles ift Mar.“ 


Überaus fchmerzlic) berührte es mich, als ich am Sonntag 
früh von dem. Sohne die Nachricht befam, daß fein Water, den 
ih am Freitag nachmittag noch in alter geiftiger Friſche vor- 
gefunden Hatte, nicht mehr unter den Lebenden fei. Und doch 


‚gönnten wir dem raftlofen Geifte mit dem gebrechlichen Körper 


von ganzem Herzen die Ruhe. Ich werde meinem alten Freunde, 
dem ich nicht bloß alte und neue Dominofpiele, fondern auch 
manche praktische Lebensweisheit verdanfe, mit meiner Familie 
ftet8 ein Danfbares Andenfen bewahren. Have pia anima! 
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Dominofa. 
Aeue Bominofpiele zur Belbitunterhaltung. 
Alle Spiele, denen das Entgegenwirfen mehrerer Parteien 
zugrunde liegt, find Gefellfchaftsjpiele; dem Einzelnen gewähren 


‚fie wenig Gelegenheit zur Unterhaltung. 


Im Gegenfab hierzu ftehen die für die Selbftunterhaltung 
erionnenen Dominofafpiele. Dan braucht weder Gegner noch) 
Teilnehmer; auch Vorkenntniſſe find nicht erforderlich. 

Die Grundlage der neuen Spiele beruht auf eigenartigen, 
vom bisherigen Gebrauche abweichenden Bufammenfegungsmethoden 
der Dominofteine. 


A. DBmnibusſpiel. 


Nachdem man die 36 Steine eines bis 7:7 reichenden 
Dominofpiels, kreuz und quer, ohne jeglide Rückſicht auf 
das Zufammenpafjen der Augen (Zahlen), in die Form 


eines aus 8 mal 9 = 72 Feldern beftehenden kompakten Rechtes, 


wie Figur 1, gebracht und. die Zahlen, unter Fortlaſſung 
der die einzelnen Dominofteine kenntlich machenden 
Abgrenzungslinien, in ein 72feldiges Schema, wie Figur 2, 
genau nad der Reihenfolge eingefchrieben hat, find die Spiel- 
vorbereitungen getroffen. 

Durch Unterdrüdung der Abgrenzungslinien entjteht ein 
total verändertes Bild, aus welchem nicht mehr zu erkennen ift, 
welche zwei zufammenftoßenden Felder zur Bildung jedes Domino- 
fteines erforderlich find. Aus diefer auffallenden Eigentümlichkeit 
find die Dominofalpiele hervorgegangen. 

Die Unterhaltung befteht: in der MWiederauffindung 
der zufammengehörigen Felder und in der genauen 
Nachbildung der Figur 2 (Aufgabe) durch die ermittelten 
Dominofteine, ohne die Zeichnung der Figur 1 (die 
Löfung) zur Hilfe zu nehmen, 











Fig. 1. (Löſung.) 
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Bei planlojem Aneinanderfegen der Steine ift die Er- 
füllung der unverfänglich erfcheinenden Spielbedingung nur unter 
Aufbietung außerordentlicher Beharrlichkeit zu erreichen. Ohne 
Kenntnis der anzumendenden Hilfsmittel fällt man unbemußt 
von einem Fehler in den andern, — und wenn die Hilfsmittel, 








die bei jeder neuen Partie anders verwendet fein wollen, nicht 
richtig und logiſch ausgenugt werden, entftehen zahlreiche Irr— 
tümer, "welche die Löſung verzögern oder gänzlich vereiteln. 

Die Nuslofigkeit, fih dem Zufalle zu überlaffen, ſoll zu- 
pörderft an einigen Beilpielen gezeigt werden. 

Der Neuling beginnt gewöhnlich mit der Bejegung irgend 
einer Ede des Schemas. Angenommen, die Felder 1ab ber 
Figur 2 würden mit dem Steine 4:6 befebt, jo tritt, ſobald 
nun die Daranftoßenden Felder c 1, 2 oder 1 cd ausgefüllt werden 
sollen, fofort die erfte Stockung dadurch ein, daß der hierzu er- 


forderliche Stein 4:6 ſchon verbraudt iſt. Man ſteht vor einem 


Rätſel! Anſcheinend ift der Stein 4:6 in den genannten drei 
Selderpaaren Lab, c 1,2, 1cd dreimal enthalten. Da er 
doch nur einmal eriftiert, daher nur einmal verwendet werden 
kann, fo entfteht die Frage: Welches Felderpaar ſoll oder muß 
den Stein aufnehmen? Alle Verfuche, den Stein auf eins der 
drei Felderpaare unterzubringen, um dann das Spiel fortzufeßen, 
find zwecklos und die Löfung Tann niemals gelingen, weil der 


Stein 4:6 mit den 3 Felderpaaren garnichts zu fchaffen hat, er 


wiederholt fich zum vierten Male auf den Feldern 5ab und 
nur auf diefer Stelle darf er feinen Platz einnehmen, 
ſonſt iſt die Löfung unmöglid. — Wie der Stein 4:6, jo 
leiften alle fich mwiederholenden Steine größeren oder geringeren 
Widerſtand und. bereiten Millionen von Irrwegen, aus welchen 
der richtige Pfad, auch nach taufendfältigen planlofen Verſuchen, 
kaum zu ermitteln iſt. 

Zur fichern Herbeiführung der Löſung bedient man id) 
verfchiedener Anhaltspunfte. 

Zunächſt ift zu ermitteln, wie oft jeder Stein in der Auf: 
gabe enthalten ift, daher wird jeder der 36 Steine, der Reihe 
nad), mit 0:0 beginnend, auf fein einmaliges oder öfteres. Vor- 
fommen geprüft. Hierbei fchleichen fich anfänglich viele Fehler 
ein, weil man eine erhebliche Zahl der Zufammengehörigteits- 
möglichfeiten überſieht. Das Refultat notiert man in eine, Lifte 
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und hört mit der Prüfung nicht eher auf, bis die Summe der 
ermittelten Berbindungsmöglichteiten die Zahl 127 erreicht hat. 
Snjeder,aus8xX9 Feldernbeftehenden fompalten 
Dominoaufgabefindgenau127verfhiedene Ver— 
bindungen vorhanden. 

Eine Lifte. der in Aufgabe 2 enthaltenen Verbindungen 
ergibt das folgende Bild: 


Auszählung der Aufgabe Nr. 2: 
Transport 18 Steine 70 mal 


0:0 nur Imal vorhanden 2:5 iſt Smal vorhanden 
1 iſt 5 I m 6 " 2 „ „ 
2a 0; y ed v " 
Sl, 7, 7 3 3El Zur .y 
aa li " " a 7 1 
5 3 H 13 5 H 2: T; fr 
6 4 6 6 H 5 fr Fr 
7 er 5 Fr 7 H 2: #F fr 

1) —— 2.,.4- 8 
2 " 2 Fr Fr 5 3 " 
3 dd 3 Fr ir 6 " 4 MH id 
4 Fr 4 fi u 7 F 3 " r 
5 6 FF 5 5 MH 2 d4 FF 
6 FF 6 # fr 6 HF 4 di " 
7 " 4 Hr A 7 Zi 4 " " 

Da AT, ” ee 5 
3 „ 2 ir nr 7 üt 3 Li 

4 „ 4 rr Bj 7:7 2 H H 

18 Steine 70 mal 36 Steine 127 mal 


Drei Steine fommen nur je Imal vor, alle andern wieder: 
holen fih 2, 3, 4, 5, 6 und 7 mal. 

Die ſich nicht wiederholenden Steine heißen „Siegelfteine” 
oder kurzweg „Siegel“, ihnen find die in dem Rechteck einzunehmenden 
Plätze vorgefchrieben. 
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Obgleich in Figur 2 nur die drei Siegelfteine 0:0, 0:2 
und 6:6 enthalten find, Tiefern fie dennoch) die Grundlage zur 
weiteren, auf logischen Folgerungen beruhenden Zufammentragung 
der Steine. | 

Angenommen: Als erfter Siegel fei 0: 0 auf die Felder i 3,4 
gelegt, jo ergibt fih die natürliche Folgerung, daß diefer Stein 
nicht mehr mit den benachbarten Feldern zu 0:1, 0:3, 0:6 und 
0:7 verbunden werden Tann. Diefe 4 Verbindungen merden 
fogleich in der Lifte abgeftrichen, ſodaß fich der Stein 0:1 nur 
noch Amal, der Stein 0:3 nur noch 6 mal, der Stein 0:6 nur 
noch 5mal und der Stein 0:7 nur noch Amal wiederholt. Be— 
kommt nun der zweite Siegelftein 0:2 feinen Platz auf den 
Feldern h 1, 2, fo kann er ſich mit den benachbarten Feldern 
nicht mehr zu 0:3,0:6,0:7,2:2 und 2:7 verbinden. Nachdem 
dieſe unmöglich gewordenen 5 Verbindungen aus der Liſte ge— 
ſtrichen ſind, verbleiben für 0:3,0:6,0:7,2:2und 2:7 nur 5, 
reſp. 5, 3, 3 und 4 Verbindungsmöglichkeiten beſtehen. — Mit 
dem dritten Siegel 6:6 werden nun die Felder 1 bc bededt; 
dadurch vollzieht fih eine auffallende Veränderung in der Lille. 
Die urfprünglich 4 malige Wiederkehr des Steines 4:6 hat id 
um 3 mal verringert, ſodaß er Siegelftein gemorden ift. Derartige, 
während des Spieles entftehende Siegel nennt man „ſekundäre 
oder abgeleitete Siegel”. Der nun entitandene Siegel 
tönnte feinen Platz fofort auf den Feldern 5 a b einnehmen; die 
Befegung unterbleibt aber einige Augenblicke, um zuvor die zwei 
bebeutendften Hilfsmittel „Die Lücke“ und „Die Trennung“ 
in ihrer Entftehung und Anwendung zu befchreiben. Vor Kenntnis— 
nahme diefer Befchreibung darf man nicht unterlaffen, den Stein 4:6 
dreimal und den Stein 6:7 einmal in der Lifte abzuftreichen. 

Durch die Lage der Siegel 0:0 und 0:2 find die beiden 


Felder i 1, 2 von jeglicher. Verbindung ausgefchaltet. Derartige, 


während des Spieles entjtehende Abſperrung nennt man Yüde, 
im vorliegenden Falle „große Lüde”, weil zwei aneinander- 
ſtoßende Felder zugleichabgeſperrt ſind. Kein anderer 
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Stein als 2:6 kann in der großen Lücke untergebracht werden; 
hieraus folgt, daß die beiden Felder a4,5 nicht zum zweiten 
Male als 2:6 verwendet werden können, fie werben durd) einen 
deutlichen wagerechten Strich, den „Trennungsftrid“, von 
einander abgejperrt, als fichtbares Zeichen, daß fie niemals mehr 


zujammengehören. Mean darf nicht vergefjen, diefen Vorfall auch 


in der Liſte abzuftreichen. . 


Neben dem Siegel 6:6 iſt auf dem Felde 1a eine andere 


Art Lüde, „die Fleine Lüde”, entftanden. Sie bildet fich fehr 
oft, jobald während des Spiels ein einzelnes Feld von drei 
Seiten umſchloſſen wird und demnach nur mit dem, an bie 
vierten Seite grenzenden Felde eine Verbindung eingehen kann. 
Im vorliegenden Falle fann nur der Stein 2; 4 die Felder a 1, 2 
bededen, das Feld a2 kann fich nicht mehr mit a3 verbinden, 
daher wird die Verbindungsmöglichfeit 2:2 einmal in der Lifte 


abgeltrihen. Bon den reftlichen, im rechten Winfel aneinander: 
ftoßenden beiden 2:2 ift das Feld a3 feitgelegt, es ift unbedingt 


zur Bildung des Steines 2:2 erforderlih. Diefe Erfcheinung 
ergibt zwar in Aufgabe 2 feine Nutzanwendung, aber: in andern 
Partien ift die Feftlegung eines folhen Feldes manchmal aus- 
Ichlaggebend, daher wurde der Vorfall hier befonders hervor- 
gehoben. — Die Verwendung des Steines 2:4 hat zur Folge, 
daß die in der Lifte noch 3 mal vorhandenen 2:4 gegenftandslos 
geworden find, fie werden im Aufgabefchema durch drei deutliche, 
aber richtige Striche von einander getrennt und gleichzeitig aus 
der Lifte geftrichen. 

Hat man beim augenblidlichen Stande der Partie überfehen, 
daß noch eine, durch 2 Trennungsſtriche und die Randlinie ent- 
ftandene Meine Lüde auf Feld 4a unbenugt geblieben ift, fo 
ſetzt man den inzwiſchen zum fefundären Siegel gewordenen Stein 
4:6 auf die Felder 5ab. Jetzt tritt die Fleine Lücke auf 4a 
deutlich hervor, ebenfo eine neue Heine Lüde auf dem benach— 
barten Felde 4b. In dieſe Lücke werden die Lückenſteine 1:4 
und 2:2, als. fiebenter und achter Stein, eingepaßt und un- 











mittelbar daneben haben 2:7 und 4:4, als Lückenſteine, ihre 
Pläte auf b2, 3 und C 2, 3 einzunehmen. Im dieſem Augen: 
blicke ift 4:7 auf den Feldern fg 2 fetundärer Siegel geworden 
und darüber muß 5:7 auf den Feldern fg 1 feinen Platz als 
großer Lückenſtein erhalten. 

Die weitere Befegung bereitet feine Schmwierigfeiten mehr, 
fobald die zahlreichen verwirrenden Wiederholungen nad) und 
nach verſchwinden — und fo ergibt fih aus den Lücken, den 
abgeleiteten Siegeln, der forgfältigen Einfügung der Trennungs- 
ftriche und der Feftlegung einzelner Felder die Ueberwindung 
aller eriftierenden Aufgaben, deren Zahl nach Milliarden rechnet. 

Eine dritte Art Lücke fann nur erfcheinen, wenn durch 
falſche Zufammenfegung der Steine ein einzelnes Feld von 
vier Seiten umflammert und dadurch von jeder Verbindung 
abgeschnitten wird. Dieſe fehlerhafte Erfcheinung, Loch genannt, 
macht die Löſung unmöglich. | 

Indes, jo Schlank wie in dem angeführten Beifpiele, wickelt 
fih die Löfung nicht immer ab. Oft liegen die erſten Siegel- 
fteine recht ungünftig und. bieten gar feinen Anhall für den 
weiteren Zuſammenhang des Spieles oder es fehlen die Siegel: 
fteine überhaupt. In folhen Fällen fucht man aus den nicht 
öfter als zweimal ſich mwiederholenden Steinen den erften 
fihern Anhalt durch natürliche Folgerungen und Trennungsftriche 
zu. gewinnen. 

An Figur 3 find, nach Anlegung einer neuen Lifte und 


Ermittelung der 127 Verbindungsmöglicheiten, gar Feine Siegel- 


fteine enthalten. — Unter den vielen, nicht öfter als zweimal 
ſich mwiederholenden Steinen befinden ſich auch die Doppelfteine 
1:1 und 8:3. Erfterer fann abjolut nicht anders, als unter 
Mitbenugung des Feldes h 5, leßterer nur unter Mithenugung 
des Feldes c 5 hergeltellt werden. Beide Felder find feitgelegt 
und werden daher von denjenigen benachbarten Feldern, mit denen 
fie Feine Verbindung eingehen dürfen, durch je zwei deutliche 
Trennungaftriche abgeiperrt. Die Abjperrung erhebt den Stein 1:6 
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zum ſekundären Siegel für Die Felder ef6; die Folge davon 
ift, daß nun 1:7 fefundärer Siegel geworden ift und der Doppel: 
ftein 1: 1 feinen Platz auf den: Feldern h4/5 einnehmen muß. 

Andere Ableitungen können von den drei richtigliegenden 
Steinen nicht gemacht werden, denn es fehlt jeder weitere Zu— 
jammenhang, daher mn man neuerdings auf die fich nicht öfter 
als zweimal wiederholenden Steine zurüdgreifen, um andere 
Anhaltspunkte zu ermitteln. 
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Bei einiger Vertrautheit wird man bald herausfinden, daß 
die Steine 4:5 und 4:7, wenngleich ein jeder auf zwei ver— 
Ichiedene Arten zufammengefeßt werden Tann, nicht anders. als 
auf den ein Quadrat bildenden vier Feldern 2bc und 3bc 
unterzubringen find. Die Plätze beider Steine find demnach 
vorgejchrieben. Aus ihnen geht 4:4 als jetundärer Siegel hervor, 
gleichzeitig entitehen zwei Lücken, eine große und eine Fleine, nad) 
deren Ausfüllung und hierauf folgender forgfältiger Einzeichnung 
von Trennungsftrihen eine ununterbrochene Kette neuer Lücken 
und abgeleiteter Siegel hervorgerufen wird. 

False aber gar Fein Anhaltspunkt behufs Ausnutzung der 
angegebenen Hilfsmittel aufzufinden ift, fo wählt man aus den 
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ſich zweimal wiederholenden Steinen den geeignetſt erſcheinenden 
aus und benupt ihn proviſoriſch als Siegel. Hatte man damit 
das falſche Felderpaar beſetzt, fo bildet ſich gewöhnlich fehr bald 
ein „Loch“ oder es tritt ein anderes, Die Fortfegung des Spiels 
unterbrechendes Hindernis ein. Selbftredend nimmt das Spiel 
durch nunmehrige Benugung des andern (einzig richtigen) Felder: 
paares feinen ungehinderten Fortgang. | 

Die jedesmalige Anlegung und Weiterführung einer neuen 
Auszählungslifte kann man bei binreichender Kenntnis der Spiel- 
regeln entbehren, aber die andern Hilfsmittel müffen 


genau und erfhöpfend angewendet werden; jeder Fehl: 


griff und jede Unterlaffung verzögert oder vereitelt 
die Löſung. 


Obgleich die beiden Aufgaben 2 und 3, fomohl in der 
äußeren Erjcheinung, wie durch mechfelnde Zahl der. Siegelfteine 
und die ganz verjchieden anzumendenden Auflöfungsmethoden fich 
auffallend unterfcheiden, ftimmen fie in der Hauptſache darin 
überein, daß jeder. Stein der einen Löfung (Fig. 2) genau fo 
kreuz und quer liegt, wie der entjprechende Stein der andern 
Löſung (Fig. 3); beide Aufgaben gehören daher zu ein und ber- 
jelben „Serie.“ 


Eine Serie umfaßt alle Wufgaben, deren Steine 
in gleiher Anordnung und Reihenfolge — alfo nad 
demjelben Syſteme — aneinander und ineinander 
gefügt. find. 

Rechnungsmäßig Fönnen innerhalb einer Serie des Omnibus— 
Ipiels die Steine 983312 mal vertauscht werden. Durch jede 


Auswechslung entjteht eine andere Wugenftellung, zugleich eine 


neue Bartie, aber feine neue Serie. Bei jeder der 93312 
Aufgabenmöglichleiten nimmt der Gang des Spiels einen andern 
Verlauf und dennoch liefern ſämtliche Löfungen nur das eine 
Ergebnis: daß die Lage jedes einzelnen Steines in allen 
Löſungen übereinftimmt. 
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Jede veränderte Lage der Steine ergibt eine neue Serie 
mit wiederum 93312 Auswechſlungsmöglichkeiten. Mathematiker 
haben außgerechnet, daß in den Dominofafpielen die ungeheure 
Summe von 935250 Sertillionen (eine 42 ftellige Zahl) unter 
fi verfchiedener Aufgaben, enthalten feien. _ 

So reichhaltig die Abmechflungen find, fo mannigfad) ift 
auch die Zahl der aus planlofen Berfuchen entipringenden Fehler. 
Selbft bei richtiger Ausnutzung der Hilfsmittel ift den ver- 
Ihlungenen und verborgenen Wegen des. Spiels mandmal nur 
unter Aufbietung großer Ausdauer und Kombinationsfraft bei- 
zutommen. Es liegt aber ein Sporn in dem Beftreben, ‚die fo 
unfhuldig ausfehenden Aufgaben, deren Entwurf jo geringe 
Mühe verurfacht, zu bezwingen und das Wefen der Dominofafpiele 
zu erforihen; mande Stunde wird hei dieſer Befchäftigung in 
angenehmer Weiſe verfürzt werden. 


B. Terzett⸗Gpiele. 


Die große Einfachheit der -Omnibusfpiele macht fie jeder 
Altersklaſſe zugängig. Wer imftande ift, aus einem Fompfeiten 
Dominofpiel, gleichgiltig ob es aus mehr oder meniger ala 
36 Steinen befteht, eine gefchlofiene Figur zu geftalten, dazu ein 
pafjendes Neb anzufertigen und in dieſes die Augen — aber 
nur Die Augen, nicht auch die Begrenzungslinien der Steine, 
einzutragen, befigt aud die Fähigkeit zum Entwurf und zur 
Löſung von Omnibusaufgaben. 

Die den Terzettfpielen zu Grunde liegenden Bedingungen 
find nicht fo einfacher Art. — Während bei den Omnibusipielen 
die gefchloffene rechteckige Figur aus willkürlich aneinander: 
gefügten Dominofteinen entfteht, daher die Augen unregelmäßig 
über die ganze Fläche der Figur zerftreut find, ift für Die 
Qerzettipiele eine ſymmetriſche Gruppierung der Augen vor- 
geſchrieben. Die Grundregel lautet; Drei gleihe Zahlen 
müſſen jtets fentrecht oder wagerecht — alfo „zu dritt” 
— aneinanderliegen (Vgl. Fig. 4, 6, 7, 8, 9, 10). 
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Bei den Terzettfpielen, zu welchen Dominofteine bis 7:7 
erforderlich find, handelt es fi) um zwei verjchiedene Arten der 
Unterhaltung a) Regelrechte Zufammenfegung der Steine 
su Aufgaben, b) Löſung von Aufgaben. 

TVerzettaufgaben werden ungleich leichter als Omnibus— 
aufgaben gelöft, weil in erfieren ſtets eine größere Anzahl von 
Stegeliteinen enthalten if. — Der Schwerpunkt der Terzettipiele 
liegt in der Kunft, Dominofteine „zu Dritt“ aneinanderzufegen. 
— Solange dafür beftimmte Negeln nicht aufgefunden find, gibt 
es vorläufig fein anderes Mittel, als durch Verfuche den hart- 
nädigen Widerftand der Steine zu überwinden. Wer eine 
Unterhaltung vorzieht, die weniger Geduld, Geſchicklichkeit und 
geiftige Tätigkeit beanfprucht, wird fich zunächſt mit den Terzett— 
Aufgaben beichäftigen. Eine einzige Aufgabe, nebit dazu 
„paſſendem Schlüfjel” bietet Abmechflung in Hülle und Fülle. 

Unter Schlüfjel verfteht man die bildlich Dargeftellte Lage 
der Steine einer gelöften Aufgabe (fiehe Fig. 5). Werden aud) 
die Augen in den Schlüffel aufgenommen, wie in Fig. 1, fo 
heißt die Zeichnung „Tableau“. (Nur zu den Gejellihaftsipielen 
erforderlich). Alle, durch denfelben Schlüfjel lösbaren Aufgaben 
gehören gemeinfhaftlich zu einer Serie; Schlüffel und Serie 
haben gleiche Bedeutung. 
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Mit Hilfe des in Fig. 5 abgebildeten Schlüſſels können 
von Aufgabe 4 die verſchiedenartigſten Ableitungen gemacht und 
andere Bilder, durch Umlegung der Steine, hervorgerufen werden. 
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Bei den Omnibuspartien entftehtZein mehr oder weniger 
verändertes Bild der unregelmäßig verteilten Augen durch 
beliebige Vertaufchung der Steine. Da aber bei den Terzett: 
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fpielen die Augen ſtets „zu Dritt”, alſo regelmäßig liegen, fo 
bedingt die Augenvertauſchung eines einzelnen Steines den Plab- 
wechfel von 14 anderen Steinen, um wiederum drei gleiche Zahlen, 
nach dem Schlüffel, aneinanderzubringen. Welche durchgreifende 
Ummälzung vorgeht, wenn 3. B. nur die Augen des Steines 5:7 
in Aufgabe 4 vertaufcht werden oder mit andern Worten, wenn 
der Stein auf feinen beiden Feldern gedreht wird und Die von 
ihm abhängigen 14 Steine entfprechend umgelegt werden, ift aus 
Fig. 6. erfichtlich. * | 

Nach furzer Übung erfaßt man Sofort das Wejen der 
Augenvertaufhung. Werden zwei Steine auf ihren Yeldern 
gedreht, fo müſſen noch 24 andere Zteine die Plätze mechjeln; 
bei Drehung von 4 Steinen, haben jämtliche Steine andere Pläße 
einzunehmen, wie in Fig. 7. Doppelfteine eignen fich nicht zur 
Drehung. 
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Schwieriger wird die Vertauſchung, wenn die Bedingung 
hinzutritt, daß in einer vorher bezeichneten Reihe des Netzes eine 
beſtimmte Summe von Points enthalten ſein ſoll. In Fig. 4, 
Reihe c, liegen 27 Points, ſoll dieſe Reihe eine andere Additions— 
ſumme, beifpielsweije 10, ergeben und follen, nach dem Schlüflel, 








ftet8 drei gleiche Zahlen gradlinig aufeinanderftogen, fo mird 
zunächſt zu erwägen fein, aus welchen Augen die Zahl 10 auf 
den acht. Feldern beitehen kann. Jin vorliegenden Falle müſſen 
vier Felder mit Null bejegt werden und auf die andern 4 Felder 
wird man entweder 1,1,1 und 7, wie in Fig. 8 oder 2, 2, 
2 und 4 oder 3, 3, 3 und 1 unterzubringen ſuchen. Andere 
Kombinationen laſſen fih, nah dem Schlüſſel Nr. 5, ſchwerlich 
durchführen. | 
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In Fig. 8 iſt noch die erſchwerende Bedingung hinzugetreten, 
daß, gleichzeitig mit der Pointsveränderung, die in Fig. 4 auf 
den Feldern e 5, 6, 7 liegenden 3 Sieben durch 3 Sechfen erfeßt 
werden. Dadurch jtoßen nicht mehr durchweg drei gleiche Zahlen 
gradlinig ameinander, ſondern es treffen in Reihe e zwei Gruppen 
von je drei gleichen Zahlen, alfo fechs gleiche Zahlen zufammen; 
in dem Beifpiel Nr. 10 find fogar neun gleiche Zahlen in einer 
Querreihe untergebradt. Solche Verbindungen von mehreren 
Gruppen gleicher Zahlen gelten als Verfeinerung des für die 
Terzettipiele eingeſetzten Grundſatzes. Je mehr Gruppenverbin- 
dungen in einer Nufgabe enthalten find, um fo Fünftlicher war 
die Zuſammenſetzung. 
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Durch Augenvertaufhungen, Vorausbeftimmung der Boints 
und Gruppenverbindungen Tann man eine jo gewaltige Zahl von 
Abwechſlungen ſchaffen, daß, bei täglich mehrftündiger Belchäftigung, 
fünf Jahre nicht Hinveichen würden, um. alle Veränderungen, 
nah Schlüſſel Nr. 5 durchzuprobieren. Als überrafchende 
Erfcheinung tft hervorzuheben, daß bei allen Variationen die acht 
Doppelfteine ftets ihre Pläge auf den Feldern e 5, 6; f5, 6; 
85, 6: h6, 7; i6, 7; hi; Sef und Shi einnehmen. 

So vielfache Abwechſlung eine einzige Terzettaufgabe auch 
gewährt, jo empfiehlt es ſich Doch, zur intereffanteften, aber zu- 
gleich fchwierigften Unterhaltung überzugehen: Zur Auffindung 
anderer, von Schlüfel Nr. 5 abweichenden Zufammenfegungs- 
methoden, alfo zur Auffindung anderer Serien. 

Beſtimmte Anhaltspunkte, wie die Steine aneinanderzus 
fügen find, um unter den unzähligen Serien auch nur eine 
einzige ausfindig zu machen, find nod nicht ermittelt. Man 
weiß nur, daß das richtige Zufammenfchließen der Steine von 
der gefchicten Verwendung der Doppelfteine abhängt und daß 
diefe in jeder Serie auf andern Feldern liegen. — Bei den 
erſten Verſuchen empfiehlt es ſich, mit einem Doppelfteine auf 
den Feldern iab, oder al, 2 zu beginnen. Nach einiger 
Übung bringt man fchnell genug 35 Steine in anjcheinend 
richtige Lage, nur läßt ſich gewöhnlich der Schlußftein in die 
entftehenden beiden „Löcher“ nicht einfügen. Vielfach ift alle 
Mühe vergebens; den winzigen Fehler zu entdeden und ärgerlich 
wirft man die Steine zufammen; aber man greift doch mieder 
zu den Steinen und bringt fie in andere Reihenfolge, bis ſich 
die Figur endlich, ſchließt. Hat man einen oder mehrere neue 
Schlüſſel ausfindig gemacht, jo verabfäume man nicht, Diejelben 
fogleich aufzuzeichnen, fonft kann es gar zu leicht vorkommen, 
daß man die neu entdeckte Serie nie mehr mwiederfindet. 

Nach Aneignung größerer Geläufigfeit kann man Die 
Bedingungen, welche einem aufzuſuchenden Schlüffel zugrunde 
fiegen ſollen, vorher feftftellen. Beſchäftigen fich mehrere Perſonen 


gleichzeitig mit der Durchführung der beilpielamweife angenommenen 
Vorbedingung: „Die Zahlen 0 bis 7 jollen arithmetiſch auf- 
einanderfolgen”, fo wird eine jede vermutlich andere Wege ein- 
Ihlagen und die Refultate können, da die geftellte Bedingung 
fh in ungezählten Aborten erfüllen läßt, ſämtlich richtig, aber 
dennoch ganz verfchieden ausfallen. 


Fig. 9. (Aufgabe). 
(Die Zahlen von 0 bis 7 liegen in den Reihen c, d, e arithmetifch 
untereinander). 
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In Fig. 9 ift bie vorausbeſtimmte aritimetifche Reihen⸗ 
folge, zugleich mit einigen neuen Gruppenverbindungen, durch— 
geführt. Anſcheinend liegen, entgegen der Terzett-Spielregel, 
zweimal vier gleiche Zahlen in Reihe 3 und Reihe 5 neben- 
einander; man bemerft aber jofort, daß die vierte Zahl einer 
andern Gruppe angehört. 

gu der arithmetifchen Anordnung ift in Fig. 10 noch die 
fernere Bedingung Dinzugefommen, daß neun gleiche Zahlen in 
Neihe 1 untergebracht werden. Märe eine andere Reihe zur 
Aufnahme von neun Hahlen vorausbeftimmt worden, fo hätte auch 
das Refultat anders ausfallen müffen. — Durch Löfung der 
Aufgaben 9 und 10 erhält man zwei neue Schlüffel. 








Fig. 10. (Aufgabe). | 
(Die Zahlen von O bis 7 Liegen in den Reihen c, d, e arithmetifch 
untereinander, gleichzeitig jämtlihe Nullen{in Reihe 1). 
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Fig. 11. | f 
(Die offenen 64 Felder ſind nach der Terzett-Spielregel zu ergänzen. 
| Mie greifen die Steine ineinander?) 















































Pie verfchieden man die VBorausbejtimmungen geftalten 
fann, geht aus den Figuren Pr. 11 und 12 hervor. Die eine 
Figur zeigt acht in arithmetifcher Reihenfolge diagonalartig bes 
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jegte Felder; in der andern find 16 Felder befeßt, von denen 
9. Felder ein durch gleiche Zahlen gebildetes Kreuz darftellen. 
In ähnlicher Weife kann man beliebige Mufter entwerfen und 
die Bedingungen mildern und fteigern, je nachdem der Einzelne 
Intereſſe für die Dominofafpiele empfindet, denfelben mehr oder 
weniger Unterhaltungsftoff abgewinnen und in den Geiſt der 
Spiele eindringen ml. 

Die offenen Felder beider Riguren find nach der Terzett- 
Spielvegel zu vervollitändigen, ſodaß als Nefultat die Zahlen 
gradlinig „zu Dritt” aneinanderliegen. Zur terzettmäßigen Er: 
gänzung der offenen 64 Felder von Figur 11: kann man ver- 
Ihiedene Wege wählen, daher verjchiedene Nefultate erzielen; in 
Figur 12 find dagegen harte Bedingungen geftellt, melche bie 
terzettmäßige Ergänzung der 56 Felder mwejentlich erfchmeren. 


| Fig. 12. 
(Die offenen 56 Felder jollen terzettmäß ergänzt werden. Wie müljen 
die Steine ineinandergreifen ?) 
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Hiermit wäre in gedrängter Kürze der Charakter der 
Dominoſaſpiele vorgeführt. Sie ſind aus dem Beſtreben hervor— 


gegangen, irgend eine anregende Beſchäftigung von dauerndem 





die 


Reiz für die Selbftunterhaltung zu erfinnen. — In den fo wenig 
beweglichen Dominofteinen haben Eigenfchaften geichlummert, nad 
deren Entdeckung ein unerjchöpflihes Material für neue Spiele 
frei geworden ift. Die befchriebenen Omnibus- und Terzettſpiele 
find nur Glieder aus der langen Kette der Einzeljpiele. Der 
ungeheure Umfang jeder Kategorie wächſt ins Erftaunliche, wenn 
an Stelle des aus 8X9 Feldern beftehenden Rechtecks, andere 
regelmäßige oder unregelmäßige Figuren treten. In einer der— 
artigen Anhäufung von Stoff und Abwechſlung wird die Ge- 
Ihmadsrichtung und das Unterhaltungsbebürfnis aller Geſellſchafts— 
und Altersklaſſen wohl nicht vergeblih nach einer paffenden 
Serftreuung fuchen. 


° 


HI — 


Dominofa-Aufgnben 
aus der Krankhritszeit rines Primaners. 
Die Geſchichte diejer intereffanten Dominofa-Aufgaben ift 


auf Seite 37 dieſes Büchleins erzählt. Wer erft hinter den Wig 


der Dominofafpiele gefommen ift, dem Liegt bald weniger daran, 
fertige Aufgaben zu entziffern. Die Entzifferung wird meift feine 
großen Schwierigkeiten machen. Es ift z.B. in Fig. II auf den 
erſten Blick klar, wie die 0-Steine liegen müffen (mit Ausnahme) 
von 0:4). Bei diefer Art Spiele liegt die Aufgabe, die Freude 
am Spiel, im jelbitändigen Zufammenfegen und Finden neuer 
Figuren. Die von dem jungen Mann damals erdachten Figuren 
find ausfchließlich Dreier-Figuren oder Terzettaufgaben. Er hat dann 
jein bejonderes Augenmerk darauf gerichtet, erſtens in Bezug 
auf Bereinigung gleicher Reihen möglichft weit zu kommen, 
vergl. Fig. III, zweitens auf das Erfinden von immer neuen 
Figuren: 
Sg. I-VI — Rechtecke, vom faft -quadratifchen big 
hinunter zum ganz fchmalen, 
„ VIN—IX = Buchſtaben, 
»  X—XVI = durchlöcherte Nechtede, in verfchiedenen 
ſymmetriſchen Formen mit 1-3 Löchern, 
„  zitelblatt: Kreuz. 
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Fig. VII. 
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Das Bohnenfpiel, biejes uralte, höchſt originelle unb 
intereffante, völlig in Vergefienheit geratene Brettfpiel, habe ich 
auf einer Befuchsreife in den baltifchen Provinzen bei Herrn 
Baron von Stadelberg 1908 in Kardis wieder entdeckt. Der 
Shah von Perfien Hatte vor über 100 Jahren der Kaiferin 
Katharina II. von Rußland ein Bohnenfpiel zum Geſchenk gemacht, 
und nach Kardis mar eine Dublette davon gelommen. Genau 
nad) dem Muſter in Kardis habe ich unfer Bohnenfpiel anfertigen 
lafien. 

Das Bohnenfpiel befteht, wie aus der obigen Abbildung 
erfichtlich ift, aus einem ſauber gearbeiteten Spielbrett mit 2X6 
ſich gegenüberliegenden, eingenrbeiteten Bohnenfchalen und je einer 
Gewinnmulde zur rechten Hand der beiden Bohnenfpieler. Zu 
dem Spielbreit gehören 2X36 Bohnen, die von jedem der Spieler 
zu Anfang des Spiels zu ſechſen in jede feiner ſechs Bohnen- 
Ichalen abgezählt werden. 

. Die Aufgabe der Spieler befteht darin, fo geſchickt den Inhalt 
ihrer Schalen zu räumen, daß beim Auszählen der Bohnen rechts 
herum über die eignen und Die Schalen bes Gegners hinweg möglichft 
viele Zweier oder Vierer oder Sechfer in eigenen oder gegnerifchen 
Schalen ohne Unterbredung zu liegen kommen und dann als 
Gewinn von dem Betreffenden in feine Geminnmulde eingeheimft 
werden. 

Das Bohnenfpiel ift in dem Verlage ber Züllchower 
Anftalten in Züllhom bei Stettin erfchienen und Poftet den 
heutigen Verhältnifien entfpredhend „X 30.—. 


Fritz Jahn. 

















Bominola- Eerzettipiel: 
Drei gleiche Zahlen liegen ſenkrecht oder wagerecht 
nebeneinander. 





